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(eintritt  in  öen  ^orftanti 
&er  BeutfdE^en  Bank 

Dem  Bericht  der  Deutschen  Bank  für 
das  Geschäftsjahr  1903  war  erstmalig  eine 
Tabelle  einverleibt^  die  die  Entwicklung  des 
Instituts  in  einer  Zusammenstellung  der 
Bilanzziffern  seit  seinem  Bestehen  erkennen 
ließ*  Die  Höhe  der  Aktiven  erster  Ordnung^ 
der  Schuldner  und  Gläubiger  in  laufender 
Rechnung,  des  Akzeptkontos,  der  Konsortial- 
beteiligungen,  das  Anwachsen  des  Aktien- 
kapitals, der  Reserven,  der  Umsätze  und 
die  Höhe  der  jeweilig  verteilten  Dividenden 
waren  mit  einem  Blick  zu  übersehen*  Ein 
kritischer  Kopf  des  Aufsichtsrates  meinte 
einmal  ein  Vierteljahrhundert  später,  in  diesen 
Ziffern  liege  kurz  die  Geschichte  der  Bank* 
Die  Veröffentlichung  dieser  Tabelle  war  ein 
Gedanke  Arthur  von  Gwinners,  der  nach 
dem  Ausscheiden  seines  Kollegen  Dr*  Georg 
von  Siemens  die  Geschäftsberichte  der  Deut- 
schen Bank  so  lange  verfaßte,  bis  er  sich  selbst 
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aus  dem  Vorstande  zurückzog*  Es  geht  aus 
mannigfachen  Gründen  nicht  an,  zur  Würdi- 
gung der  Leistungen  des  Vorstandsmitgliedes 
einer  Großbank  oder  eines  umfangreichen 
Industrieunternehmens  den  arithmetischen 
Maßstab  anzulegen*  So  recht  Werner 
Sombart  mit  dem  Wort  hat,  Ausgangspunkt 
und  Endzweck  aller  wirtschaftlichen  Tätigkeit 
sei  die  Erzielung  von  Gewinn,  so  ist  doch 
die  Persönlichkeit  eines  großen  Wirtschafts- 
führers nach  diesem  Gesichtspunkt  allein 
nicht  zu  werten*  Bemerkt  doch  Sombart 
selbst:  „Es  ist  der  Wille  zur  Betätigung  im 
Rahmen  eines  Unternehmens  mit  großer  po- 
tentieller Kraft,  die  den  wirklich  großen 
Wirtschaftsführer  an  seine  Arbeit  fesselt/* 
Dieses  Wort  gilt  sicher  in  bezug  auf  Arthur 
von  Gwinner* 

Er  hatte  ungefähr  zehn  Jahre  im  Aus- 
lande zugebracht,  davon  vier  in  London  als 
Beamter  eines  privaten  Bankgeschäftes,  sechs 
in  Madrid,  daselbst  zuletzt  als  Leiter  einer 
Bank,  als  er  im  Jahre  1886  nach  der  Heimat 
zurückkehrte*  Nach  einigem  Suchen  erwarb 
er  1888  in  Berlin  ein  angesehenes  Bankgeschäft 


mittleren  Umfanges,  dem  er  die  Firma  „Arthur 
Gwinner  &  Co*''  gab*  Durch  die  Selbständig- 
keit seines  Urteils  und  seine  Kenntnisse, 
aber  auch  durch  sein  weltmännisches  Auf- 
treten und  die  Verbindlichkeit  seiner  Formen 
wußte  er  bald  die  Aufmerksamkeit  seiner 
Berliner  Berufsgenossen  auf  sich  zu  lenken* 
Seine  privaten  und  geschäftlichen  Beziehungen 
brachten  es  mit  sich,  daß  er  sein  besonderes 
Interesse  dem  Markte  amerikanischer  Wert- 
papiere zuwandte*  Seine  Kundschaft  unter- 
richtete er  über  die  Verhältnisse  des  Marktes 
fortlaufend  durch  vielbeachtete  Zirkulare*  Als 
im  Sommer  1893  Hermann  Wallich,  der 
damals  eine  fünfundvierzigjährige  berufliche 
Tätigkeit  hinter  sich  hatte,  seinen  Kollegen 
im  Vorstande  der  Deutschen  Bank  eröffnete, 
daß  er  sich  in  kurzer  Frist  ins  Privatleben 
zurückziehen  wolle,  wurde  Gwinner  der  Ein- 
tritt in  den  Vorstand  der  Deutschen  Bank 
angeboten*  Er  nahm  diese  Berufung  zum 
I*  Januar  1894  an* 

Sein  Ressort  sollte  sich  in  der  Haupt- 
sache auf  die  größeren  Finanzierungsgeschäfte 
erstrecken,    die    im     Sekretariat     bearbeitet 
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wurden*  über  diese  Abteilung  sei  hier  einiges 
gesagt.     Im  Vergleich  zu  der  Zahl  und  dem 
Umfange    der    Finanzierungen,    die    schon 
damals    die    Bank    aufzuweisen  hatte,  hatte 
das  Sekretariat  nur  einen  kleinen  Beamten- 
stab.    In    ein    und    demselben   Raum    saß 
neben  drei  Korrespondenten  der  juristische 
Syndikus,    damals    der    einzige    der    Bank, 
ohne    jedweden    Hilfsarbeiten     Im    Neben- 
zimmer saßen  die  drei  Buchhalter  der  Sekre- 
tariatsbuchhalterei,    und    ein    dritter    Raum 
beherbergte  drei  Schreiber,  die  zugleich  Re- 
gistratoren  waren.    Nur  das  stellvertretende 
Vorstandsmitglied,  das  das  Sekretariat  leitete, 
hatte  ein  kleines,  nach  der  einen  Seite  durch 
eine   Glaswand   abgeschlagenes   Zimmer  für 
sich  allein.    Gwinner  hatte  aus  seiner  Firma 
eine  Anzahl  von  Beamten  in  die  Deutsche 
Bank  mit  hinübergenommen,  von  denen  zwei, 
die  sich  ganz  besonders  auf  ihn  eingestellt 
hatten,    dem    Sekretariat    zugeteilt    wurden* 
Es  war  dies  gleichsam  ein  Symbol  für  die 
bald  einsetzende  vermehrte  Arbeit.    In  den 
neunziger  Jahren  dehnten  sich  die  Geschäfte 
der  Bank  so  rasch  aus,  daß  sich  jede  Ver- 
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größerung  recht  bald  als  unzureichend  erwies* 
Neubauten  und  Umbauten  waren  fast  un- 
unterbrochen im  Gange.  Nicht  jedes  Vor- 
standsmitglied hatte  ein  eigenes  Zimmer. 
Gwinner  arbeitete  mit  Dr.  von  Siemens  an 
demselben  Doppelpult.  Die  dadurch  gege- 
bene Möglichkeit  schnellerer  Aussprache  und 
Verständigung  kam  ihrer  harmonischen  Zu- 
sammenarbeit sehr  zustatten. 


^ortl^ern  ^actfic  3BlaiItoab 
3i6leorgantfati0n 

Als  Gwinner  sein  Amt  in  der  Deutschen 
Bank  antrat,  litt  der  heimische  Kapitalmarkt 
stark  unter  den  Nachwirkungen  der  Krise 
der  Jahre  1891-93.  Eine  verhältnismäßig 
große  Zahl  ausländischer  Wertpapiere  (An- 
leihen von  Staaten  und  großen  Unternehmun- 
gen), die  man  an  den  deutschen  Börsen  ein- 
geführt hatte,  waren  notleidend  geworden.  Es 
gab  keine  Großbank,  deren  Kundschaft  nicht 
durch  diese  „exotischen  Geschäfte''  Verluste 
erlitten  hatte. 
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Die  Interessen  der  Deutschen  Bank  und 
ihrer  Kundschaft  waren  vornehmlich  dadurch 
geschädigt,  daß  die  Northern  Pacific  Rail- 
road  Company  im  August  1893  zusammen- 
brach und  unter  Zwangsverwaltung  (receiver- 
ship)  gestellt  wurde.  Die  Northern  Pacific 
Eisenbahn  war  in  den  Vereinigten  Staaten 
eines  der  größten  Unternehmungen  ihrer 
Art*  Sie  hatte  direkte  Verbindungen  vom 
Lake  Superior  nach  Tacoma  und  Portland 
am  Stillen  Ozean  geschaffen,  kontrollierte 
eine  Reihe  von  Zweigbahnen  und  hatte  auch 
das  Übergewicht  in  der  Oregon  Railway  and 
Navigation  Company,  die  den  Seeverkehr 
zwischen  ihren  Endstationen  am  Stillen  Ozean 
und  San  Francisco  vermittelte. 

Die  Notlage,  in  der  sich  damals  die 
Northern  Pacific  und  andere  amerikanische 
Eisenbahnen  befanden,  war  zum  Teil  verur- 
sacht durch  die  allgemein  ungünstige  Lage 
in  der  Wirtschaft  und  den  Finanzen  des 
Landes,  zum  Teil  war  sie  die  Folge  er- 
bitterter Konkurrenzkämpfe  und  leider  auch 
einer  aus  Eigennutz  betriebenen  Mißwirt- 
schaft.    An  der  Spitze  der  Northern  Pacific 
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Railroad  Company  stand  Henry  Villard,  ein 
Deutsch-Amerikaner  (sein  eigentlicher  Name 
war  Heinrich  Hildgard),  der  sich  aus  kleinen 
Stellungen  und  aus  journalistischer  Tätig- 
keit zu  einem  der  führenden  Männer  des 
amerikanischen  Eisenbahnwesens  empor- 
geschwungen hatte.  Er  hatte  es  verstanden, 
nicht  nur  in  den  Vereinigten  Staaten  einen 
großen  Anhang  zu  gewinnen,  sondern  auch 
hervorragenden  Persönlichkeiten  Deutsch- 
lands, darunter  auch  Dr.  Georg  von  Siemens, 
Vertrauen  zu  seinen  Eisenbahnunternehmun- 
gen einzuflößen.  Die  Deutsche  Bank  hatte 
in  den  Jahren  1885  bis  1890  vier  Kategorien 
von  Northern  Pacific  Werten  (die  First, 
Second  und  Third  Mortgage  Bonds  sowie 
die  Consolidated  Mortgage  Bonds,  von  den 
beiden  letzten  allerdings  nur  begrenzte  Be- 
träge) unter  Herbeiführung  einer  amtlichen 
Notierung  an  das  deutsche  Publikum  ver- 
kauft. Sie  betrachtete  es  als  Ehrensache, 
all  ihre  Kräfte  für  die  Wahrnehmung  der 
Interessen  der  deutschen  Bondholders  ein- 
zusetzen, und  hatte  sofort  nach  dem  Zu- 
sammenbruch Schutzvereinigungen  gebildet. 


IWl, 


die  gemeinsam  mit  gleichen  Organisationen 
der  Vereinigten  Staaten  die  Rekonstruktion  der 
Bahn  betreiben  solhen*  Arthur  von  Gwinner, 
dessen  Eintritt  in  die  Deutsche  Bank  be- 
reits verabredet  war,  wurde  der  Vorsitzende 
der  deutschen  Vereinigung  der  Inhaber  der 
Third  Mortgage  Bonds,  deren  Stellung  natur- 
gemäß schwerer  zu  verteidigen  war  als  die 
der  First  und  Second  Mortgage  Bonds» 

Dr»  von  Siemens,  der  im  Herbst  1893 
nach  New  York  gereist  war  und  dessen 
deutsche  Begleiter  an  Ort  und  Stelle  die 
Lage  der  Bahn  studierten,  war  zn  der  Über- 
zeugung gekommen,  daß  die  Reorganisation 
der  Bahn  nicht  aussichtslos  sein,  aber  auch 
viel  Zeit  und  Mühe  erfordern  würde»  Gwinner 
hatte  an  dieser  Arbeit  von  vornherein  einen 
großen  Anteil»  Es  war  von  Wichtigkeit,  die 
denkbar  größte  Beteiligung  der  deutschen 
Bondsbesitzer  an  den  Schutzvereinigungen 
zustande  zu  bringen,  um  in  den  Vereinigten 
Staaten  durch  eine  starke  geschlossene  Macht 
Geltung  und  Einfluß  zu  gewinnen»  Die  Kon- 
zentration der  Kräfte,  für  die  eine  syste- 
matische Propaganda  unter   Gwinners  Mit- 
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Wirkung  unablässig  arbeitete,  wurde  durch 
seine  persönlichen  Beziehungen  zu  einfluß- 
reichen englischen  und  amerikanischen  Bank- 
häusern sehr  gefördert»  Die  Reorganisation, 
für  die  zweieinhalb  Jahre  hindurch  müh- 
selige und  ununterbrochene  Verhandlungen 
nötig  waren,  kam  endgültig  im  März  1896 
zustande»  Das  Finanzkonsortium,  das  sie 
leitete  —  die  Führung  hatte  in  den  Ver- 
einigten Staaten  das  Bankhaus  J»  P»  Morgan 
&  Co»,  in  Deutschland  die  Deutsche  Bank 
—  legte  zu  der  genannten  Zeit  einen  Reor- 
ganisationsplan vor,  der  als  ein  Musterwerk 
gelten  konnte»  Er  merzte  die  Schäden  der 
Vergangenheit  aus  und  sorgte  für  ein  Ge- 
deihen der  Zukunft»  Die  Interessen  der 
Bondsbesitzer  der  verschiedenen  Northern 
Pacific  Werte  waren  gerecht  und  billig  gegen- 
einander abgewogen,  die  festen  Lasten  der 
Bahn  auf  eine  Summe  gestellt,  die  durch- 
aus innerhalb  der  Erträgnisse  des  gesamten 
Netzes  lag»  Für  die  weitere  Ausrüstung  der 
Bahn  und  die  Anlage  neuer  Schienenwege 
war  eine  finanzielle  Reserve  zurückgehalten, 
so  daß   die   Bahn  ihren  Wiederaufbau   und 
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ihre    Weiterentwicklung    aus    eigener    Kraft 
und  in  völliger  Unabhängigkeit  von  irgend- 
welchen    Konkurrenzunternehmungen     be- 
treiben   konnte.     Der   Öffentlichkeit    wurde 
der  Plan  —  ein  umfangreiches  Elaborat  — 
mit  so  klaren  Erläuterungen  zur  Kenntnis 
gebracht,  das  Material  für  die  Beurteilung 
des  ganzen  Geschehens  so  ausführlich  dar- 
gelegt, daß  auf  die  Zustimmung  der  General- 
versammlungen der  Schutzvereinigungen  mit 
Sicherheit    gerechnet    werden    konnte.     Am 
15*  März  1896  —  es  war  ein  Sonntag  —  saß 
Arthur  von  Gwinner  mit  einem  Stabe  von 
Oberbeamten  von  früh  neun  Uhr  bis  in  die 
späten  Abendstunden  in  der  Bank,  um  den 
durch   Kabelaustausch   mit   New  York   fest- 
gestellten Text  des  Reorganisationsplanes  — 
die    Telegrammspesen   dieses    Tages   gingen 
in  viele  Tausende  von  Mark  —  für  die  Ver- 
öffentlichung in  Deutschland  vorzubereiten. 
Die  Abendblätter  vom  16.  März  enthielten 
bereits  den  Plan.    Ein  Werk  war  getan,  an 
dem   Arthur   von    Gwinner   weit   mehr,   als 
man  es  damals  wußte,  mitgewirkt  hatte,  das 
allgemein  als  ein  außerordentlich  großer  Er- 
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folg  der  Deutschen  Bank  betrachtet  wurde 
und  ihre  Bedeutung  als  finanziellen  Macht- 
faktor weithin  sichtbar  erkennen  ließ.  Um 
die  Größe  des  Objektes,  um  das  es  sich 
handelte,  kurz  ziffernmäßig  zu  kennzeichnen, 
sei  bemerkt,  daß  sich  das  Kapital  der  Nor- 
thern Pacific  nach  ihrer  Reorganisation  aus 
80  Millionen  Dollar  Stamm-  und  75  Millionen 
Dollar  Vorzugsaktien  zusammensetzte  und 
daß  die  Gesellschaft  Anleihen  im  Gesamt- 
betrage von  rund  160  Millionen  Dollar  aus- 
gegeben hatte. 

Im  Sommer  1896  reiste  Gwinner  nach 
den  Vereinigten  Staaten,  um  mit  dem  Präsi- 
denten der  Bahn,  dem  um  die  Reorganisation 
ebenfalls  sehr  verdienten  Edward  D.  Adams, 
einem  Manne  von  großer  Sachkenntnis  im 
Eisenbahnwesen,  unerschöpflicher  Arbeits- 
kraft und  unbedingter  Zuverlässigkeit,  sowie 
mit  anderen  leitenden  Persönlichkeiten  das 
gesamte  Netz  der  Northern  Pacific-Bahn  zu 
befahren  und  so  durch  Augenschein  ein 
Urteil  über  die  Lage  des  Unternehmens  zu 
gewinnen*  Von  unterwegs  berichtete  er  da- 
mals seinen  Kollegen  in  Berlin,  daß  diese 
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Fahrt  über  8250  Meilen  ging  und  nur  zwei- 
mal an  ein  und  demselben  Orte  geschlafen 
wurde*  Doch  trotz  dieser  Eile  beobachtete 
Gwinner  genug,  um  die  Fehler  der  Vergangen- 
heit in  ihrer  Quelle  zu  erkennen  und  daraus 
Lehren  für  die  Zukunft  zu  gewinnen* 

Oregon  Slaütoap  3ieieorgantfatton, 
<6mtflionen  ameriftantfdier  <tEtfenba{|ntoerte 

Neben  der  Sanierung  der  Northern  Pa- 
cific Railroad  Company  hatte  die  Deutsche 
Bank  gleichzeitig  auch  die  der  oben  er- 
wähnten Oregon  Railway  and  Navigation 
Company  zu  betreiben,  deren  5%  Consoli- 
dated Gold  Bonds  —  Ende  1893  standen  noch 
12  583  000  Dollar  aus  —  sie  im  Jahre  1887 
an  der  Berliner  Börse  eingeführt  hatte*  Für 
diese  Reorganisation  kam  die  Verständigung 
der  beteiligten  Bondsbesitzer  und  Aktionäre 
im  Februar  1896,  d*  h*  wenige  Wochen  vor 
dem  Schlußakt  der  Northern  Pacific,  zu- 
stande* Der  Geschäftsbericht  der  Deutschen 
Bank  für  das  Jahr  1896  konnte  mit  Genug- 
tuung feststellen,   daß   Deutschland   an  der 
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Gesamtheit  der  durch  das  Institut  seiner- 
zeit eingeführten  Werte  der  Northern  Pacific 
und  der  Oregon  Railway  and  Navigation 
Company  nach  kaum  beendeter  Reorgani- 
sation gegenüber  den  Einführungskursen 
keinen  Verlust  erlitten  hatte*  Dieser  segens- 
reiche Erfolg  war  nicht  zuletzt  dem  Zu- 
sammenhalten aller  deutschen  Interessen  und 
dem  Verzicht  auf  Sonderbestrebungen  der 
Minoritäten  zu  verdanken,  die  außerhalb  der 
Schutzvereinigung  geblieben  waren* 

Die  Arbeit,  die  unter  Gwinners  inten- 
siver Mitwirkung  bei  den  Reorganisationen 
geleistet  wurde,  leitete  eine  neue  glänzende 
Epoche  in  der  Geschichte  der  Deutschen 
Bank  ein*  Die  amerikanische  Bankwelt  lernte 
die  Deutsche  Bank  als  einen  starken  Partner 
in  Gemeinschaftsgeschäften  schätzen  und  be- 
kundete damit  zugleich  auch  ihr  Vertrauen 
zur  deutschen  Kapitalkraft* 

In  der  Folge  hat  dann  die  Deutsche 
Bank  bei  einer  Reihe  von  Emissionen  der 
nachbezeichneten  Bahnen,  der  Central  Pacific 
Railway,  der  Chicago  Rock  Island  and  Pacific 
Railroad  Co*,  der  Denver  &  Rio  Grande  Rail- 
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road  Company,  der  Southern  Pacific  Rail- 
road  Company,  der  St.  Louis  &  San  Fran- 
cisco Railroad  Company  u.  a.  als  Konsortial- 
beteiligte  mitgewirkt.    Diese  Geschäfte  fielen 
sämtlich  in  das  Ressort  Arthur  von  Gwinners. 
Bei  der  wachsenden  Konsolidierung  der 
amerikanischen  Eisenbahnverhältnisse  konnte 
die  Deutsche  Bank  es  wagen,  im  Jahre  1904  die 
Stammaktien  der  Baltimore  &  Ohio-Bahn  im 
Nennbetrage  von  125  Millionen  Dollar  an  der 
Berliner  und  Frankfurter  Börse  einzuführen. 
Seit  dem  Inkrafttreten  des  Börsengesetzes  von 
1896  war  es  das  erste  Mal,  daß  bei  der  Zulas- 
sungsstelle der  Prospekt  über  Aktien  einer  nord  - 
amerikanischen Eisenbahn  eingereicht  wurde. 
Für   die   Ausarbeitung   des  Prospektes   und 
für  die  Beschaffung  der  Unterlagen,  die  nach 
den   Bestimmungen   des   Börsengesetzes  die 
Berliner   Zulassungsstelle   zu   verlangen   be- 
rechtigt war,  hatte  Gwinner  den  Prokuristen 
Alfred   Blinzig,  jetzt  Vorstandsmitglied  der 
Deutschen  Bank  und  Disconto- Gesellschaft, 
nach  New  York  gesandt  und  ihn  mit  Instruk- 
tionen versehen,  die  das  Gelingen  der  An- 
gelegenheit verbürgten.  Die  Einführung  ging 
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so  glatt  vonstatten  und  war  ein  solcher  Er- 
folg, daß  zwei  Jahre  später  die  Notierung 
und  der  Handel  von  neuen  Aktien  der  Balti- 
more &  Ohio  Shares  im  Nennwert  von 
27%  Millionen  Dollar  an  den  Börsen  von 
Berlin  und  Hamburg  erwirkt  werden  konnte» 

ametifeanifd^e  (©eldftrifen  —  jÄejcico 

Gwinner  hatte  zweimal  Gelegenheit,  durch 
die  von  ihm  geleitete  Mitwirkung  der  Deut- 
schen Bank  katastrophale  Erschütterungen 
des  New-Yorker  Geldmarktes  zu  verhindern» 
Die  Silberkäufe  in  den  neunziger  Jahren, 
die  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
zur  Hebung  des  Silberpreises  zu  bewerk- 
stelligen hatte,  wurden  die  Ursache  einer 
heftigen  Handelskrise  und  einer  verhängnis- 
vollen Gefährdung  der  amerikanischen  Wäh- 
rung. Die  Demokraten  hatten  es  in  den 
achtziger  Jahren  durchgesetzt,  daß  die  Regie- 
rung monatlich  2  Millionen  Unzen  Silber, 
später  sogar  monatlich  das  Doppelte  dieses 
Betrages  anzukaufen  hatte,  um  die  daraus 
in  dem  alten  Verhältnis  von  16  :  i  geprägten 
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Sübermün2;en  in  den  Verkehr  zu  bringen» 
Da  das  Publikum  nicht  daran  zu  gewöhnen 
war,  Bargeld  —  und  noch  dazu  in  Silber  — 
mit  sich  herumzuschleppen,  häufte  die  Re- 
gierung die  aufgekauften  Silberbarren  in 
Washington  an  und  gab  dagegen  Silber- 
zertifikate aus»  Die  Steigerung  des  Silber- 
preises blieb  aber  entgegen  den  gehegten 
Erwartungen  aus»  Es  trat  vielmehr  das  Gegen- 
teil ein,  und  die  Öffentlichkeit  war  wegen 
der  der  Regierung  dadurch  erwachsenden 
Verluste  stark  beunruhigt»  Nach  einem  der 
wenigen  volkswirtschaftlichen  Gesetze,  die 
unbestritten  sind,  trieb  das  schlechte  Geld 
das  bessere,  d»  h»  die  Goldmünzen,  in  solchen 
Massen  aus  dem  Lande,  daß  im  Jahre  1895 
die  Goldvorräte  des  Schatzamtes  so  gut  wie 
erschöpft  waren»  Im  Augenblick  der  größten 
Erregung  der  amerikanischen  Geschäftswelt 
entschloß  sich  John  Pierpont  Morgan  zu 
einer  Hilfsaktion,  zu  der  er  die  Deutsche 
Bank  einlud»  Nachdem  sich  Gwinner  beim 
Auswärtigen  Amt  darüber  vergewissert  hatte, 
daß  die  deutsche  Regierung  gegen  die  Ein- 
führung    einer     Anleihe     der    Vereinigten 
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Staaten  an  der  Berliner  Börse  keine  Einwen- 
dungen erheben  werde,  wurde  die  Zustim- 
mung erteilt»  In  der  Nacht  vom  27»  zum 
28»  Dezember  1895  chiffrierten  Dr»  Georg 
von  Siemens,  seine  Frau  und  Gwinner  aus- 
führliche Telegramme  an  New  York,  deren 
Text  u»  a»  die  Bedingung  enthielt,  es  müsse 
in  dem  Anleihevertrag  mit  der  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  der  Name  der  Deut- 
schen Bank  als  Mitkontrahent  genannt  wer- 
den, und  die  Zeichnung  der  Anleihe  müsse 
außer  in  New  York  und  Deutschland  auch 
in  England  erfolgen»  Durch  letztere  Bedin- 
gung wollte  der  damalige  Staatssekretär  des 
Auswärtigen,  Freiherr  Marschall  von  Biber- 
stein, einen  Gegensatz  zu  England  verhüten» 
Morgan  schloß  eine  Anleihe  von  100  Millionen 
Dollar  ab,  von  der  die  Deutsche  Bank 
25  Millionen  Dollar  übernahm»  In  Amerika 
war  der  Eindruck  dieser  Aktion  durch- 
schlagend» Das  Vertrauen  kehrte  wieder,  die 
Goldentnahmen  aus  dem  Staatsschatze  hörten 
auf  —  die  Krise  war  beschworen»  Der  Um- 
schwung war,  wie  Gwinner  vor  einigen  Jahren 
in  der  Presse   erzählt  hat,  so  merkwürdig, 
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daß  Morgan  wider  Erwarten  innerhalb  einer 
Woche  die  gan2;e  Anleihe  in  New  York  selbst 
mit  zwei  oder  drei  Prozent  Nutzen  verkaufen 
konnte*  Es  kam  deshalb  zu  keiner  Emission 
in  Deutschland,  und  die  Mitwirkung  der 
Deutschen  Bank  bei  der  Abwendung  der 
schweren  Krisis  von  1895  wurde  nur  wenigen 
Eingeweihten  bekannt* 

Ebenso  im  stillen,  aber  nicht  minder 
hilfreich  stand  die  Deutsche  Bank  mit  John 
Pierpont  Morgan  Schulter  an  Schulter,  als 
es  galt,  in  der  Krise  des  Jahres  1907  über  die 
damaligen  Schwierigkeiten  des  amerikanischen 
Geldmarktes  hinwegzukommen*  Vor  der 
Bankreform,  die  zur  Einführung  des  Federal 
Reserve  Bank  Systems  führte,  war  das  Noten- 
bankwesen der  Vereinigten  Staaten  n  cht  im- 
stande, sich  den  Bedürfnissen  des  Verkehrs 
anzupassen*  Die  vorhandenen  Mengen  an 
vollwertigem  Bargeld  waren  weit  über  das 
Land  verstreut  und  wurden  von  den  Banken 
ängstlich  festgehalten,  um  sie  mit  zur  Noten- 
deckung zu  verwenden*  Durch  die  gesetzlich 
vorgeschriebene  Deckung  der  Noten  durch 
Regierungsbonds    und    Gold   war    die   Ge- 
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samtausgabe  von  Banknoten  für  das  ganze 
Land  an  einen  bestimmten  Betrag  gebunden^ 
Im  Dezember  1907,  in  einem  Jahre,  in  dem 
eine  ausgesprochene  Hochkonjunktur  eine  un- 
gewöhnlich starke  Steigerung  des  Geldbedarfs 
zeitigte,  führten  diese  Umstände  dazu,  daß 
selbst  bei  bedeutenden  Banken  und  Bankiers 
des  Landes  nicht  genügende  Mengen  um- 
laufsfähigen Geldes  vorhanden  waren,  um 
selbst  kleine  Summen  bar  auszuzahlen,  wäh- 
rend jede  beliebige  Forderung  durch  Schecks 
oder  durch  sogenannte  Clearing-Zertifikate 
beglichen  werden  konnte*  Um  damals  die 
Ausgabe  weiteren  Papiergeldes  bewerkstelli- 
gen zu  können,  mußte  auf  jede  mögliche 
Weise  Gold  herangeschafft  werden*  An  den 
100  Millionen  Dollar  Gold,  die  Europa  her- 
gab, war  Deutschland  mit  einigen  50  Millionen 
beteiligt,  die  direkt  von  Hamburg  nach  New- 
York  verschifft  wurden*  Die  englische  Presse 
wußte  die  Meinung  hervorzurufen,  daß  allein 
England  dem  amerikanischen  Markte  geholfen 
habe*  Daß  Deutschland  bei  der  Behebung 
der  Krise  mindestens  ebenso  werktätig  ge- 
wesen war,  wurde  nur  wenigen  bekannt*   Das 
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deutsche  Publikum  hat  es  erst  nach  dem  Kriege 
durch  einen  Zeitungsartikel  Gwinnerserfahren^^^ 
Zwischen  den  beiden  Transaktionen  2:ur 
Stützung  des  amerikanischen  Geldmarktes 
wurde  gemeinsam  mit  dem  Hause  John  Pier- 
pont  Morgan  im  Jahre  1899  die  Konvertierung 
der  6% igen  mexikanischen  Goldanleihe  durch- 
geführt, von  der  damals  noch  rund  400  Mil- 
lionen Mark  umliefen*  Die  6%  ige  Anleihe 
hatte  zum  Teil  1888,  zum  Teil  1890  das 
Haus  S*  Bleichröder  in  Deutschland  in  den 
Verkehr  gebracht*  Mexiko  war  dank  der 
Staatskunst  seines  ausgezeichneten  Präsiden- 
ten Porfirio  Diaz,  der  die  Geschicke  des 
Landes  ununterbrochen  von  1884  bis  191 1 
leitete,  in  ruhiger  fortschreitender  Entwick- 
lung bei  gesunder  Finanzgebarung  zu  Wohl- 
stand gelangt*  Die*  6% igen  Anleihen,  die  in 
der  Krise  des  Jahres  1893  zeitweilig  knapp 
60%  notierten,  standen  1899  über  pari*  Die 
Konvertierung  war  durch  die  günstige  finan- 
zielle und  kommerzielle  Lage  Mexikos  durch- 
aus gerechtfertigt*  Das  Risiko  für  die  be- 
teiligten Banken  lag  jedoch  in  der  Höhe  des 
oben  genannten  Betrages*    In  mehrwöchigen 
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Verhandlungen  mit  dem  mexikanischen  Fi- 
nanzminister Limantour,  dem  zähen  und 
klugen  Genossen  Porfirio  Diaz',  der  sich 
in  Berlin  aufhielt,  brachte  Gwinner  das  Ge- 
schäft zustande,  das  mit  einem  großen  Erfolg 
endete  und  die  Verbindung  mit  der  mexi- 
kanischen Regierung  in  hohem  Maße  festigte* 
Einige  Jahre  später  führte  die  Deutsche 
Bank  das  Konsortium  für  eine  neue  mexi- 
kanische, im  Betrage  von  160  Millionen  Mark 
ausgegebene  4%ige  Goldanleihe,  die  zur  Tü- 
gung  fälliger  Schatzbonds  und  Eisenbahn- 
obligationen sowie  zum  Ausbau  einiger  mexi- 
kanischer Häfen  diente*  In  den  Vereinigten 
Staaten  lag  für  diese  Transaktion  die  Führung 
in  den  Händen  der  Firma  Speyer  &  Co*, 
deren  freundschaftliche  Beziehungen  zur 
Deutschen  Bank  ganz  besonders  von  Arthur 
von  Gwinner  gefördert  wurden* 

Als  Instrument  für  die  oben  erwähnte 
Reorganisation  der  Northern  Pacific  und  auch 
für    andere    Schutzvereinigungen    hatte    die 
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Deutsche  Bank  die  im  Jahre  1890  errichtete 
Deutsche  Treuhand-Gesellschaft  zur  Ver- 
fügung, die  ursprünglich  ,,Deutsch-Ameri- 
kanische  Treuhand-Gesellschaft**  firmierte* 
Sie  wurde  mit  den  Sekretariatsgeschäften 
der  einzelnen  Schutzvereinigungen  betraut* 
Da  sie  ursprünglich  als  ein  Finanzierungs- 
institut für  amerikanische  Geschäfte  gedacht 
war,  auch  schon  eine  Zeitlang  als  Registrar- 
stelle für  einige  an  der  Berliner  Börse  ge- 
handelte amerikanische  Werte  fungierte,  be- 
saß sie  ein  gutes  Informationsmaterial  über 
amerikanische  Bahnen*  Von  ihr  wurden  die 
Satzungen  der  Schutzvereinigungen  ausge- 
arbeitet* 

Gwinner  hatte  im  Aufsichtsrat  der  Deut- 
schen Treuhand-Gesellschaft  erst  eine  kurze 
Zeit  den  Vorsitz,  als  sich  unter  seiner 
Einwirkung  ihr  Geschäftsprogramm  durch 
die  berufsmäßige  Übernahme  von  Revisionen 
erweiterte*  Die  Treuhand-Gesellschaft  hatte 
bei  einigen  unliebsamen  Vorkommnissen,  dar- 
unter bei  dem  Zusammenbruch  des  soge- 
nannten Spielhagen-Konzerns,  damals  eines 
der  größten  Berliner  Pfandbriefinstitute^  als 


prüfende  und  ordnende  Hand  mitgewirkt* 
Die  dabei  gewonnenen  Erfahrungen  legten 
nicht  nur  die  Nützlichkeit,  sondern  auch  die 
Notwendigkeit  einer  Institution  dar,  die  großen 
Unternehmungen  eine  zuverlässige  Revision 
ihres  Buchhaltungswesens  bot*  Daß  sich  in 
wenigen  Jahrzehnten  in  der  Form  der  Aktien- 
gesellschaft so  gewaltige  Kapitalassoziationen 
entwickeln  würden,  wie  sie  die  Gegenwart 
aus  zahlreichen  großen  Konzernen  kennt, 
hatte  sich  der  Gesetzgeber  nicht  vorgestellt* 
Das  Mitglied  des  Aufsichtsrates  einer  deut- 
schen Aktiengesellschaft  bleibt  dem  Gesetz 
nach  mit  Pflichten  behaftet,  welche  nach- 
gewiesenermaßen in  vielen  Fällen  unerfüllbar 
sind,  und  hat  eine  Verantwortung  und  Haf- 
tung zu  tragen,  welche  häufig  in  gar  keinem 
Verhältnis  zu  den  Vorteilen  stehen,  die  mit 
der  Stellung  des  Aufsichtsrates  verknüpft 
sind*  Um  die  Gefahren  der  Verantwortlich- 
keit zu  verringern,  wurde  es  daher  als  ein 
Bedürfnis  empfunden,  auch  in  Deutschland 
eine  Einrichtung  einzuführen,  die  sich  in 
England  und  den  Vereinigten  Staaten  schon 
seit  langer  Zeit  bewährt  hatte*     Diese  Ein- 
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richtung  war  die  berufsmäßige  Bücherrevision 
durch  eine  handelsregisterlich  eingetragene 
Firma,  die  mit  einem  für  seine  Tätigkeit 
besonders  geschulten  Personal  arbeitete  Die 
Deutsche  Treuhand  -  Gesellschaf  t  wurde  auf 
diesem  Gebiete  das  Vorbild  für  eine  Reihe 
ähnlicher  Gesellschaften,  die  als  Bücherrevi- 
soren, Treuhänder  und  Testamentsvollstrecker 
nutzbringende  Arbeit  leisten*  Jetzt,  nach 
beinah  einem  Menschenalter,  schlägt  der  im 
Jahre  1930  veröffentlichte  Entwurf  eines 
neuen  Gesetzes  über  Aktiengesellschaften  und 
Kommanditgesellschaften  auf  Aktien  die  Be- 
aufsichtigung und  Nachprüfung  des  Rech- 
nungswesens der  Aktiengesellschaften  unter 
entsprechenden  Vorschriften  von  Gesetzes 
wegen  vor» 

€Iehtri;ttät$rtoerfie  in  g^t^anten 

Gwinners  Wirken  im  Vorstande  der  Deut- 
schen Bank  vollzog  sich  bis  zum  Jahre  1901 
anscheinend  im  Schatten  des  Titanen  Georg 
von  Siemens,  den  er  ja  entlasten  sollte,  aber 
nur    anscheinend;    wer    zum    Bau    gehörte^ 
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wußte  es  anders»  Wäre  es  üblich  —  möglich 
ist  es  ja — ,  Verhandlungen  und  Besprechungen 
durch  das  Mikrophon  aufzunehmen  und  durch 
die  Platte  der  Nachwelt  zu  überliefern,  so 
ließe  sich  die  Leistung  des  einzelnen  innerhalb 
eines  Gremiums  leichter  beschreiben*  Solange 
dies  nicht  geschieht,  muß  man  sich  an  die 
Unternehmungen  halten,  die  der  einzelne  be- 
einflußte, um  die  Bedeutung  seiner  schaffen- 
den Persönlichkeit  zu  erkennen.  Sein  Name 
bleibt  sichtbar,  auch  wenn  er  nicht  auf  jeder 
Seite  genannt  wird» 

Wegen  der  genauen  Kenntnis  der  spa- 
nischen Verhältnisse,  die  Gwinner  besaß, 
übernahm  er  bald  nach  seinem  Eintritt  in  die 
Deutsche  Bank  die  Führung  der  Konsortien 
für  die  spanischen  Geschäfte  der  Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft»  Diese  Gesellschaft 
hatte  in  den  achtziger  Jahren  durch  Vermitt- 
lung Gwinners,  der  damals  noch  Privatbankier 
war,  die  Konzession  zum  Bau  und  Betrieb 
eines  Elektrizitätswerkes  in  Madrid  erlangt. 
An  dem  Geschäft  war  die  Deutsche  Bank 
finanziell  erhebhch  beteiligt»  Die  Hälfte  des 
Aktienkapitals   war   der   französischen    Gas- 
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gesellschaft  in  Madrid  überlassen,  um  nicht 
mit  diesem  damals  sehr  einflußreichen  Unter- 
nehmen in  Konflikt  zn  geraten*  Die  All- 
gemeine Elektricitäts-Gesellschaft  erzielte  mit 
dem  Madrider  Elektrizitätswerk,  das  ihr  erstes 
Auslandsgeschäft  war,  einen  großen  Erfolg, 
der  sie  zu  weiteren  Geschäften  in  Spanien 
ermutigte» 

Am  23»  Juli  1894  wurde  in  Sevilla  die 
Compania  Sevillana  de  Electricidad  unter 
Beteiligung  des  A*E*G»-Konsortiums  errichtet* 
Sie  erwarb  einige  Jahre  später  (1896)  die 
unter  englischer  Kontrolle  stehende  Pferde- 
bahn in  Sevilla  und  wandelte  sie  in  elektri- 
schen Betrieb  um» 

Am  7*  Dezember  1894  kam  als  drittes 
großes  Bau-  und  Finanzierungsgeschäft  der 
deutschen  Gruppe  die  Compania  Barcelonesa 
de  Electricidad  zustande»  Die  Gesellschaft 
übernahm  die  Konzession  und  die  gesamten 
Anlagen  einer  seit  vielen  Jahren  bestehenden 
spanischen  Elektrizitäts  -  Gesellschaft,  die 
durch  die  A»E»G»  fortschreitend  modernisiert 
und  erweitert  wurde»  Das  ursprüngliche 
Kapital  der  Barcelonesa-Gesellschaft  wuchs 
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von  4  Millionen  Peseten  bis  zum  Ende  191 3 
auf  40  Millionen  Peseten,  von  denen  18  Mil- 
lionen Peseten  eingezahlt  waren»  Die  Deutsche 
Bank  führte  die  Aktien  dieser  spanischen 
Gesellschaft  erst  im  Jahre  1906  an  der  Berliner 
Börse  ein»  Außerdem  war  der  Erlös  von 
28  Millionen  Peseten  Hypothekarobligationen 
investiert»  Auch  in  Barcelona  arbeitete  das 
deutsche  Kapital  mit  französischen  Interessen- 
ten zusammen,  die  schon  in  der  Verwaltung 
der  früheren  spanischen  Gesellschaft  saßen» 
Es  war  den  Deutschen  eben  nicht  leicht 
gemacht,  für  die  Beschäftigung  ihrer  Industrie 
Terrain  zu  gewinnen» 

Zu  den  Unternehmungen  im  Zentrum, 
Süden  und  Osten  Spaniens  kamen  im  Norden 
die  elektrischen  Bahnen  in  Bilbao  hinzu, 
die  das  A»E»G»-Konsortium  1896  unter  der 
Firma  Compania  Vizcaina  de  Electricidad 
errichtete» 

Die  Werte  der  spanischen  Elektrizitäts- 
Gesellschaften  wurden,  mit  Ausnahme  der  Ak- 
tien der  Barcelonesa-Gesellschaft,  dem  großen 
Publikum  in  Deutschland  nicht  angeboten» 
Zur  Sicherung  des  deutschen  Einflusses  blieben 
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erhebliche  Beträge  der  genannten  Werte 
in  den  Effektenbeständen  der  Gesellschaft 
für  elektrische  Unternehmungen  in  Zürich 
gebunden,  welche  die  Deutsche  Bank  mit 
ihren  Schweizer  Freunden  am  25^  Juli  1895 
ins  Leben  gerufen  hatte  und  in  deren  Auf- 
sichtsrat das  deutsche  Konsortium  der  A*E»G* 
sowie  letztere  selbst  durch  Mitglieder  ihrer 
Verwaltungen  vertreten  waren*  Als  Nach- 
folger des  Dr*  Georg  von  Siemens  bekleidete 
Gwinner  in  dieser  schweizerischen  Holding- 
Gesellschaft  das  Amt  des  stellvertretenden 
Vorsitzenden* 

€rndE)tung  Her  ^itmtn^  d  ^alfiht 

9fittensefeII(d)dft  unti  Der 

dSlthttüi^t  %ii^u  unö  i^raftanlagen  ^.^<ß. 

Bei  der  Umwandlung  der  Firma  Siemens 
&  Halske  in  die  Form  der  Aktiengesellschaft 
wurde  Gwinner  Mitglied  ihres  Aufsichtsrates» 
Der  Übergang  der  Deutschen  Bank  von  der 
A^E^G»  zu  Siemens  &  Halske  erregte  damals  in 
finanziellen  und  industriellen  Kreisen  großes 
Auf  sehen*  Zwischen  der  A*E*G*  und  dem  Hause 
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INTENTIONAL  SECOND  EXPOSURE 


erhebliche  Beträge  der  genannten  Werte 
in  den  Effektenbeständen  der  Gesellschaft 
für  elektrische  Unternehmungen  in  Zürich 
gebunden,  welche  die  Deutsche  Bank  mit 
ihren  Schwei^^er  Freunden  am  25.  Juli  1895 
ins  Leben  gerufen  hatte  und  in  deren  Auf- 
sichtsrat das  deutsche  Konsortium  der  A^E^G* 
sowie  letztere  selbst  durch  Mitglieder  ihrer 
Verwaltungen  vertreten  waren^  Als  Nach- 
folger des  Dr^  Georg  von  Siemens  bekleidete 
Gwinner  in  dieser  schweizerischen  Holding- 
Gesellschaft  das  Amt  des  stellvertretenden 
Vorsitzenden» 

€rnd)tung  der  gr^iemen^a^  6i  ^a\$ht 

dlhttengefellfdiaft  unb  htv 

€Ie!itrifd)e  %iii^u  und  Kraftanlagen  ^.^4B. 

Bei  der  Umwandlung  der  Firma  Siemens 
&  Halske  in  die  Form  der  Aktiengesellschaft 
wurde  Gwinner  Mitglied  ihres  Aufsichtsrates» 
Der  Übergang  der  Deutschen  Bank  von  der 
A^E^G»  zu  Siemens  &  Halske  erregte  damals  in 
finanziellen  und  industriellen  Kreisen  großes 
Aufsehen»  Zwischen  der  A.E»G*  und  dem  Hause 
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Siemens  &  Halske  bestand  seit  1887  ein  Ver- 
tragsverhältnis^  nach  welchem  der  Bau  von 
Zentralstationen  der  A.E.G*  überlassen  blei- 
ben sollte  gegen  die  Verpflichtung,  die  Dy- 
namomaschinen und  Kabel  für  derartige  An- 
lagen ausschließlich  von  Siemens  &  Halske  zn 
begehen*  Bei  der  raschen  Folge,  in  der  zn 
jener  Zeit  im  Siegeslauf  der  angewandten 
Elektrizität  der  Bau  neuer  Zentralstationen 
vor  sich  ging,  verschoben  sich  die  Voraus- 
setzungen des  genannten  Abkommens  in 
solcher  Weise,  daß  es  sowohl  Siemens  &  Halske 
als  auch  die  A.E.G.  als  eine  lästige  Fessel 
empfanden»  Es  wurde  1894,  drei  Jahre  vor 
dem  anfänglich  festgesetzten  Ablauf,  gekün- 
digt* Siemens  &  Halske  setzten  all  ihre 
Kräfte  dafür  ein  den  Vorsprung  einzuholen, 
den  die  A^E.G*  im  Bau  elektrischer  Zentral- 
stationen gewonnen  hatte*  Um  auf  größerer 
finanzieller  Unterlage  zu  arbeiten,  wandelten 
sie  ihre  Firma  in  eine  Aktiengesellschaft  um* 
Sie  wurden  dabei  organisatorisch  und  finan- 
ziell von  Dn  von  Siemens  beraten,  der  schon 
als  junger  Assessor  für  das  geschäftliche  Ge- 
deihen der  Unternehmungen  seinerVerwandten 
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arbeitete  und  sich  trotz  seiner  Funktion 
als  Vorsitisender  des  Aufsichtsrats  der  A*E*G. 
traditionell  zu  der  Schöpfung  seines  Vetters 
Werner  hingezogen  fühlte*  Siemens  trat  aus 
dem  Aufsichtsrat  der  A*E*G*  aus,  hielt  es 
aber  für  loyal,  in  der  Aktiengesellschaft 
Siemens  &  Halske  keinerlei  Befugnisse  aus- 
zuüben, sondern  darin  seinem  jüngeren  Kol- 
legen die  Vertretung  seiner  Bank  zu  über- 
lassen* Arthur  von  Gwinner  widmete  sich 
dieser  Aufgabe  während  der  Jahre  1897  bis 
1902* 

In  demselben  raschen  Tempo,  in  dem,  wie 
schon  gesagt,  sich  in  der  Mitte  der  neunziger 
Jahre  die  Zahl  der  elektrischen  Stationen  und 
Bahnen  vermehrte,  vergrößerten  sich  auch 
die  in  Deutschland  bestehenden  elektrischen 
Baufirmen  und  ihr  Wetteifer,  neue  Kon- 
zessionen zu  erlangen*  Die  Bedingungen, 
unter  denen  dies  geschah,  wurden  immer  un- 
günstiger, und  die  Bereitstellung  der  finan- 
ziellen Mittel  für  die  übernommenen  Auf- 
träge wurde  eine  sorgenvolle  Aufgabe*  Die 
großen  elektrischen  Baufirmen,  die  auf  die 
Dauer  nicht  zugleich  technische  Arbeit  und 
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Finanzierung  betreiben  konnten,  entschlossen 
sich  deshalb,  besondere  Finanzierungsgesell- 
schaften  zu   errichten* 

Die  A*E*G*  besaß  einen  solchen  Stützpunkt 
in  der  bereits  erwähnten  Bank  für  elektrische 
Unternehmungen  in  Zürich*  Der  Siemens  & 
Halske  A*-G*  sollte  in  dieser  Hinsicht  die  am 
2*Dezember  1897  unter  Führung  der  Deutschen 
Bank  errichtete  Elektrische  Licht-  und  Kraftan- 
lagen A*-G*  zur  Seite  stehen*  Ihr  Aktien- 
kapital betrug  bei  der  Gründung  30  Millionen 
Mark*  Gwinner,  der  von  Anfang  an  ihrem 
Aufsichtsrate  angehörte,  führt  in  ihm  seit 
Dezember  1903  den  Vorsitz*  Auch  hier  handelt 
es  sich  um  eine  Gesellschaft,  deren  ursprüng- 
licher Führer  Dr*  Georg  von  Siemens  war 
und  die  nach  dessen  Tode  Gwinner  im  großen 
Stil  auszugestalten  half*  An  der  Errichtung 
der  Gesellschaft  waren  auch  die  Banque  de 
Paris  et  des  Pays-Bas  und  die  Basler  Handels- 
bank beteiligt*  So  stark  Dr*  von  Siemens 
darauf  hinarbeitete,  dem  deutschen  Kapital 
im  internationalen  Geschäft  Stoßkraft  und 
Bedeutung  zu  verleihen,  so  war  er  doch  darauf 
bedacht,    ausländische     Finanzgruppen    bei 
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Unternehmungen  zu  beteiligen,  deren  Wir- 
kungsradius über  die  deutschen  Grenzen 
hinausging,  eine  Tendens;,  die  Gwinner  durch 
die  Heranziehung  seiner  besonderen  auslän- 
dischen Verbindungen  unterstrich* 

Es  war  zu  jener  Zeit  sehr  schwierig 
geworden,  Unternehmungen  mit  gleichblei- 
benden Betriebsergebnissen  zu  finden.  Die 
'Elektrische  Licht-  und  Kraftanlagen  A.  G* 
ging  daher  bei  ihren  Beteiligungen  sehr  vor- 
sichtig vor.  Gwinner  hat  den  Geschäften  der 
Elektrischen  Licht-  und  Kraftanlagen  A.  G. 
die  Richtung  gewiesen  und  durch  einen  ge- 
schickten Ausgleich  der  Risiken  ihrer  in-  und 
ausländischen  Beteiligungen  auf  die  Erzielung 
von  Erträgnissen  hingearbeitet,  die  ebenso- 
wohl eine  starke  Fundamentierung  ihrer  finan- 
ziellen Mittel  als  eine  ständige  Erweiterung 
ihres  Beteiligungsgebietes  ermöglichten.  Ein- 
zelne Unternehmungen  aus  dem  Konzern  der 
Elektrischen  Licht-  und  Kraftanlagen  A.  G. 
mögen  hier  erwähnt  sein,  um  die  Bedeutung 
und  die  Leistungen  der  Gesellschaft  für  den 
wachsenden  Anteil  Deutschlands  an  dem 
Elektrizitätswesen  fremder  Länder  erkennen 
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zu  lassen  und  um  den  Umfang  der  Geschäfte 
zu  beleuchten,  bei  denen  Gwinners  Stimme 
einen  entscheidenden  Einfluß  ausgeübt  hat. 
Durch  die  Mitwirkung  der  Elektrischen  Licht 
und  Kraft  hat  sich  die  deutsche  Industrie 
bei  der  Errichtung  der  elektrischen  Straßen- 
bahnen in  Bahia,  Rio  de  Janeiro,  Valparaiso, 
Buenos  Aires,  ferner  bei  den  Telephonanlagen 
in  Valparaiso,  dem  Elektrizitätswerk  in  Kuba 
betätigt.  Der  Companhia  Campineira  de 
Illuminafao  e  Porta  in  Campinas  (Brasilien) 
und  der  Empresas  Electricas  Asociadas  in 
Lima  hatte  sie  Vorschüsse  gewährt,  um  die 
Ausführung  von  Arbeiten  zu  unterstützen, 
die  Deutschland  Aufträge  verschafften.  Sie 
gehörte  zu  den  Konsortien,  die  sich  die  Aus- 
dehnung elektrischer  Betriebe  in  Rußland 
angelegen  sein  ließen,  und  hat  ansehnhche 
Quoten  des  Aktienkapitals  des  unter  ihrer 
Mitwirkung  errichteten  Elektrizitätswerks 
Lodz,  der  Zentrale  Bogorodsk  bei  Moskau 
und  des  „Imatra'' -Werkes  —  Ausnutzung  von 
Wasserfällen  in  Finnland  —  besessen  und  war 
ständig  beteiligt  an  der  Gesellschaft  für 
elektrische    Beleuchtung    in    St.   Petersburg 
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vom    Jahre    1886    sowie  an    den   russischen 
elektrotechnischen  Werken  Siemens  &  Halske 
A*  G*    Vielversprechend  waren  besonders  die 
Projekte  der  ,,Imatra''  und  der  Bogorodsker 
Gesellschaft.     Die  Imatra  sollte  die  Strom- 
versorgung  der   ländlichen   Umgebung  von 
Petersburg,    die    immer    mehr    bebaut    und 
besonders  von  der  Großindustrie  wegen  ihrer 
Lage  bevorzugt  wurde,  auf  Grund  einer  für 
vier2;ig  Jahre  gewährten  Konzession  betreiben 
und  hatte  zugleich  den  Zweck,  die  bereits 
in  Petersburg  bestehenden  Elektrizitätsunter- 
nehmungen   von    dem    Bezüge    der    teuren 
ausländischen  Kohle  unabhängig  zu  machen. 
Das  gleiche  Ziel  sollte  im  Herzen  des  Russi- 
schen Reiches  durch  die  Zentrale  Bogorodsk 
erreicht  werden,  wo  unter  Ausnutzung  um- 
fangreicher Torfmoore  die  mit  Torffeuerung 
arbeitende  Zentrale  in  sehr  wirtschaftlicher 
Weise   den   elektrischen   Strom   an   die   um 
Moskau  liegenden  industriellen  Gebiete  und 
an  das  Moskauer  Werk  der  Gesellschaft  für 
elektrische     Beleuchtung     in    St*  Petersburg 
liefern    konnte.     In   England    waren    Inter- 
essen  der   Elektrischen   Licht-    und    Kraft- 
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anlagen  durch  ihre  Beteiligung  am  Konsortium 
für  die  Anleihen  der  Underground  Electric 
Railways  Company  und  durch  ein  Vorschuß- 
geschäft an  Siemens  Brothers  &  Co.  vorhan- 
den,  auch   dies   wiederum   ein  Zeichen  für 
die  Zusammenarbeit  deutscher  und  auslän- 
discher Konsortien  vor  dem   Kriege.      Die 
Elektrische  Licht-  und  Kraftanlagen  A.  G. 
wirkte   auch   finanziell   mit,   als   nach   dem 
Sturze  des  Sultans  Abdul  Hamid  ein  modemer 
Hauch   die    Errichtung    elektrischer   Unter- 
nehmungen   (Krafterzeugung   und   Verkehr) 
in  der  Türkei  zu  begünstigen  anfing.     Die 
Pläne,  die  in  dieser  Beziehung  die  Deutsche 
Bank   ins   Auge   faßte,   sollten   von   der   in 
Brüssel  errichteten  Union  Ottomane,  Gesell- 
schaft für  elektrische   Unternehmungen  im 
Orient,  ausgeführt  werden,  an  deren  Finanz- 
konsortium die  Elektrische  Licht-  und  Kraft- 
anlagen   A.  G.    durch    die    Deutsche    Bank 
beteiligt  wurde.    Die  Quoten,  die  in  solchen 
Geschäften  die  Elektrische  Licht-  und  Kraft- 
anlagen A.  G.  erhielt,  verstärkten  den  deut- 
schen Einfluß  innerhalb  der  internationalen 
Finanzkonsortien. 
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In  Deutschland  trug  die  Elektrische  Licht 
und  Kraft  durch  ihre  Beteiligungen  bei  den 
Bayerischen  Elektrizitätswerken,  Oberrhei- 
nischen Kraftwerken  A.  G.,  Mülhausen,  Saale- 
Elektrizitätswerken  G*  m*  b.  H*  und  Nieder- 
sächsischen Kraftwerken  dazu  bei,  der  Aktien- 
gesellschaft Siemens  &  Halske  Aufträge  zu 
sichern*  Die  genannten  Unternehmungen  ver- 
sorgten im  letzten  Jahre  vor  dem  Kriege 
durch  ihre  Anlagen  44  Städte  und  über 
300  Gemeinden  mit  Elektrizität*  Darüber 
hinaus  bestand  bei  den  Elektrischen  Licht- 
und  Kraftanlagen  ein  Besitz  an  Aktien  der 
Deutsch  -  überseeischen  Elektricitäts  -  Gesell- 
schaft* 

Witntt  %vambaf)n 

Ein  elektrisches  Finanzierungsgeschäft 
voller  Schwierigkeiten  und  Verdruß,  die 
Arthur  von  Gwinner  und  mit  ihm  die  Deutsche 
Bank  auszukosten  hatte,  war  die  Angelegenheit 
der  Bau-  und  Betriebsgesellschaft  für  elek- 
trische Bahnen  in  Wien,  die  es  nach  Erwerb 
der  Aktien  der  alten  Wiener  Trambahn  unter- 
nommen hatte,  das  Straßenbahnnetz  der  Stadt 
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Wien  von  rund  160  km  Länge  zu  elektri- 
fizieren* Die  Deutsche  Bank  ging  an  dieses 
Geschäft  heran,  um  ihren  Freunden  Siemens 
&  Halske  die  Einrichtung  des  elektrischen 
Straßenbahnbetriebes  auf  der  Wiener  Tram- 
bahn zu  sichern*  Ein  Brief  des  Dr*  Georg 
von  Siemens  vom  6*  Oktober  1898  an  Arthur 
von  Gwinner,  aus  dem  hier  einige  Stellen 
folgen,  kennzeichnet  die  Situation  dieses  Ge- 
schäftes, zeigt  aber  auch  zugleich,  wie  beide 
sich  ineinander  eingefühlt  hatten  und  wie  da- 
durch die  von  Siemens  erwünschte  Entlastung 
erleichtert  wurde*  Es  hieß  in  dem  Brief: 
,,*  *  *  Ich  kann  mich  nunmehr  nicht  weiter  um 
die  Tramway  bekümmern;  ich  gehe  von 
Konstantinopel  nach  Smyrna  *  *  * ,  sodann  nach 
Athen*  *  *  und  dann  auf  Urlaub  für  ein  Jahr* 
Ich  hätte  gerne  gewünscht,  die  Sache  vorher 
noch  fertigzumachen*  Aber  nachdem  Sie  mit 
Demburg  die  Sache  in  die  Hand  genommen 
haben,  denke  ich,  daß  Sie  es  auch  beendigen 
wollen,  und  überlasse  Ihnen  die  Fortführung 
der  Sache***''* 

,,***Eben  kommt  Schwieger  (Vorstands- 
mitglied der  Siemens  &  Halske  A*  G*)*     Er 
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hat  einiges  erreicht*  Die  Kaution  fällt.  Der 
Tarif  ist  festgesetzt  und  nicht  ungünstig* 
Die  Abgabe  auf  die  Untergrundbahn  wird 
verbessert*  Schwieger  hält  dieselbe  nach 
seiner  technischen  Überzeugung  nicht  für 
so  bedenklich,  als  man  es  in  Berlin  annahm* 
*  ♦  *  Kurz,  Schwieger  ist  vergnügt  und  glaubt, 
daß  er  Erfolge  hat*  Er  hält  den  Vertrag  für 
annehmbar*  Ich  fühle  mich  weniger  sicher, 
sage  aber:  „Besser  ein  Ende  mit  Schrecken 
als  ein  Schrecken  ohne  Ende''*  So  glaube 
ich,  daß  Sie  unterschreiben  werden,  und 
wünsche  Ihnen,  daß  Sie  nicht  mit  zu  vielem 
Jammer  an  dieses  —  mein  letztes  —  Geschäft 
denken  werden****** 

Dr*  Siemens'  bange  Ahnung  war  nicht 
umsonst*  In  einer  ganzen  Reihe  von  Fragen, 
wie  z*  B*  in  der  des  Strompreises,  der  Steuern, 
der  Tariffestsetzung  und  einigen  anderen, 
war  der  Vertrag  mangelhaft*  Der  größte 
Fehler  war  aber  die  irrige  Hoffnung,  es  würde 
der  schikanöse  Kampf  der  Stadtgemeinde 
Wien  gegen  die  Trambahngesellschaft  dadurch 
aufhören,  daß  an  die  Stelle  des  bisherigen 
Großaktionärs  und  Beherrschers  der  Wiener 
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Trambahn-Gesellschaft,  den  die  Stadt  be- 
feindete, ein  neuer  Besitzer,  nämlich  die  Bau- 
und  Betriebsgesellschaft,  getreten  war* 

Am  I*  Dezember  1898  war  Gwinner  in 
Wien,  um  an  der  Generalversammlung  der 
Tramway-Gesellschaft  teilzunehmen,  in  der 
es  sich  um  drei  Punkte  handelte:  um  die 
Liquidation  der  Wiener  Trambahn,  um  die 
Übertragung  der   Konzessionsrechte   an   die 
Kommune  und  der  Aktiva  und  Passiva  an 
die  Bau-  und  Betriebsgesellschaft*     Mit  den 
entsprechenden  Beschlüssen  war  aber  keines- 
wegs das  Ende  ohne  Schrecken  gekommen* 
Die  Siemens  &  Halske  A*  G*  erlangte  zwar 
durch  den  Bauvertrag  erhebliche  Baugewinne; 
jedoch  der  Verkehrstarif  von  zehn  Hellem 
und  mancherlei  Anforderungen  der  Kommune 
Wien  an  die  Bau-  und  Betriebsgesellschaft 
brachten  dieser  so  erhebliche  Verluste,  daß 
an   dem   Aktienbesitz   wachsende   Einbußen 
erlitten  wurden*      Die  Bau-   und  Betriebs- 
gesellschaft war  so  bedrängt,  daß  die  Deutsche 
Bank  und  das  von  ihr  geführte  Konsortium 
es  nicht  wagen  konnten,  die  Obligationen  des 
Unternehmens    dem    Publikum    anzubieten* 
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Die  christlich-soziale  Partei,  die  unter  Füh- 
rung des  Oberbürgermeisters  Dr*  Lueger  in 
der  Kommune  Wien  die  Oberherrschaft  ge-r 
Wonnen  hatte,  verhetzte  die  Bevölkerung  ge- 
gen das  Unternehmen,  um  sich  bei  ihr  auf 
Kosten  der  Trambahn  beliebt  zn  machen, 
aber  auch,  um  letztere  in  ihre  Hand  zu  be- 
kommen*  Die  Sache  lag  schließlich  so,  daß 
der  Betriebsverlust  sich  immer  mehr  ver- 
größerte, je  mehr  die  elektrische  Straßenbahn 
als  angenehmes  Verkehrsmittel  benutzt  wurde» 
Beinahe  vier  Jahre  dauerte  dieser  unerträg- 
liche Zustand,  bis  Gwinner  sich  entschloß, 
ihm  durch  den  Verkauf  der  Aktienmajorität 
der  Bau-  und  Betriebsgesellschaft  an  die  Stadt 
Wien  unter  allen  Umständen  ein  Ende  zu 
machen»  In  seinen  Verhandlungen  mit  Dr» 
Lueger  erreichte  er,  daß  die  Stadt  Wien  die 
mit  einem  ziemlich  hohen  Agio  erworbenen 
Aktien  der  Bau-  und  Betriebsgesellschaft  zum 
ungefähren  Parikurse  erwarb  und  dadurch 
die  Wiener  Straßenbahn  in  eigenen  Besitz 
nahm;  er  mußte  sich  aber  im  Namen  der 
Deutschen  Bank  dazu  verstehen,  der  Stadt 
Wien  eine  Anleihe  von  sehr  hohem  Betrage^ 
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nämlich  von  285  Millionen  Kronen,  zu  ge- 
währen zu  Bedingungen,  die  für  die  Stadt 
sehr  günstig  waren»  Aus  der  Siemens- 
Biographie  Karl  Helfferichs  wissen  wir,  daß 
die  Schwierigkeiten  des  Wiener  Tramway- 
Geschäftes,  das  Siemens  mit  weit  ausblickenden 
Erwartungen  begonnen  hatte,  ihm  die  letzten 
Jahre  seines  Lebens  arg  verbitterten»  Das 
Unternehmen  war  von  der  ersten  Stunde 
seines  Bestehens  der  Zankapfel  des  politischen 
Haders  in  Wien  geworden  und  hatte  die  Zeche 
dieser  Zwistigkeiten  zu  zahlen»  Gwinners 
Verdienst  bestand  darin,  daß  er  in  dieser 
Angelegenheit  die  Deutsche  Bank  aus  einem 
Fahrwasser  hinaussteuerte,  in  dem  ihr  nach 
der  Entwicklung  der  Dinge  die  Freiheit  des 
Entschlusses  fehlte.— übrigens  bot  die  Unter- 
bringung der  285  Millionen  Kronenanleihe 
der  Stadt  Wien  in  Anbetracht  der  damaligen 
Kreditwürdigkeit  dieser  Kommune  bei  dem 
Apparat,  den  die  Deutsche  Bank  für  Emissions- 
geschäfte zur  Verfügung  hatte,  keine  Schwierig- 
keiten» 
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Die  Enttäuschungen,  die  die  Deutsche 
Bank  und  ihre  Konsortialbeteiligten,  darunter 
auch  die  Elektrische  Licht-  und  Kraftanlagen 
A*  G*,  im  Wiener  Geschäft  zu  verzeichnen 
hatten,  wurden  reichlich  durch  die  Erfolge 
bei  der  Deutsch-Überseeischen  Elektricitäts- 
Gesellschaft  ausgeglichen,  deren  Finanzsyn- 
dikat Gwinner  führte»  Dieses  Unternehmen 
hatte  am  4.  Januar  1898  das  Finanzkonsortium 
der  A^E^G.  ins  Leben  gerufen»  In  letzterem 
war  die  Quote  der  Deutschen  Bank,  auch 
nachdem  sie  sich  mit  der  Siemens  &  Halske 
A»  G»  verbunden  hatte,  noch  immer  recht 
erheblich»  Da  sich  Georg  von  Siemens  von 
selbst  zu  jener  Zeit  allen  Unternehmungen 
der  A»E»G»  gegenüber  eine  weitgehende  Zu- 
rückhaltung auferlegte,  vertrat  Gwinner  die 
Deutsche  Bank  in  der  Gründergruppe  der 
Deutsch-  überseeischen  Elektricitäts  -  Gesell- 
schaft» Er  wurde  der  erste  Vorsitzende  ihres 
Aufsichtsrates»  Wie  bescheiden  die  Anfänge 
des  Unternehmens  waren,  aber  auch  welche 
Mitbestimmung  in  ihm  die  Deutsche  Bank 
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besaß,  kann  man  daran  erkennen,  daß  den 
Vorstand  der  neuen  Gesellschaft  in  Berlin 
ein  Herr  aus  der  Verwaltung  der  A»E»G»  und 
der  damalige  Prokurist  der  Deutschen  Bank 
E»  Heinemann  bildeten,  der  in  späteren  Jah- 
ren im  internationalen  Finanzierungsgeschäft 
seinem  Kollegen  Gwinner  manche  Arbeit  ab- 
nahm» In  einer  von  Beginn  an  günstigen 
Entwicklung  dehnte  sich  diese  Gesellschaft, 
die  zunächst  eine  Zweigniederlassung  inBuenos- 
Aires  errichtete,  nach  und  nach  über  die 
wichtigsten  Plätze  des  südamerikanischen 
Kontinents  aus»  Sie  wurde  ihrem  Kapital 
nach  das  größte  deutsche  Elektrizitätsunter- 
nehmen, die  A»E»G»  und  Siemens  &  Halske 
A»  G»  nicht  ausgeschlossen»  Die  Gesellschaft 
erwarb  aus  den  Händen  der  Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft  die  der  letzteren  von 
der  Gemeindeverwaltung  Buenos  Aires  er- 
teilte Konzession  zum  Bau  und  Betrieb  eines 
Elektrizitätswerkes»  Mit  der  Bauausführung 
wurde  vertragsgemäß  die  A»E»G»  betraut»  Die 
Konzession  war  keine  ausschließliche,  aber 
sie  war  zeitlich  nicht  begrenzt»  Als  später 
dieser  Fall  eintrat  und  am  i»  Januar  1908  die 
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Konzession  auf  die  Dauer  von  fünfzig  Jahren 
begrenzt  wurde,  geschah  dies  unter  der  Ver- 
einbarung, daß  jedes  günstigere  Recht  bei 
Schaffung  etwaiger  neuer  Konzessionen  auch 
der  Deutsch-Überseeischen  Elektricitäts-Ge- 
sellschaft  zugebilhgt  werden  mußte* 

Dem  Unternehmen  gelang  es  schrittweise, 
die  in  Buenos  Aires  bestehenden  Konkurrenz- 
gesellschaften in  seinen  Besitz  zu  bringen  und 
die  Konzession  und  die  Anlagen  der  Compagnie 
Generale  d'Electricite  de  la  Ville  de  Buenos- 
Aires,  einer  in  Paris  domizilierenden  Gesell- 
schaft, zu  erwerben,  die  übrigens  ihre  Bauten 
durch  die  Deutsche  Union-Elektrizitäts-Ge- 
sellschaft in  Berlin  hatte  ausführen  lassen, 
ferner  die  Primitiva  Gas-  &  Electric  Light- 
ing  Company  of  Buenos  Aires  und  schließlich 
die  River  Plate  Electricity  Company,  die  unter 
englischer  Kontrolle  standen*  Ebenso  be- 
deutsam für  die  fortschreitende  Entwicklung 
der  Deutsch-Überseeischen  Elektricitäts-Ge- 
sellschaft  war  neben  der  Vereinigung  der 
früher  konkurrierenden  Gesellschaften  der 
Umstand,  daß  sich  zur  Mitarbeit  an  den 
südamerikanischen  Geschäften  die  führenden 
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deutschen  Elektrizitätsgesellschaften  und  ihre 
finanziellen  Bundesgenossen  zusammenschlös- 
sen und  so  in  gemeinsamer  Tätigkeit  in  Süd- 
amerika ein  Unternehmen  ausbauten,  das  ein 
Kulturwerk  ersten  Ranges  wurde*  Ein  Beispiel 
der  Zusammenarbeit  war  bereits  dadurch  ge- 
geben, daß  bei  den  von  der  Deutschen  Bank 
im  Jahre  1903  errichteten  elektrischen  Straßen- 
bahnen in  Valparaiso,  die  auch  ein  Kraftwerk 
besaßen,  die  Deutsche  Bank  auch  die  anderen 
Großinstitute  zur  Beteiligung  aufgefordert  und 
gewonnen  hatte* 

Ebenso  wie  die  Zentralstationen  in  Buenos 
Aires  hatten  auch  die  dortigen  Straßenbahnen 
ihren  Mittelpunkt  in  der  Deutsch-Übersee- 
ischen Elektricitäts  -  Gesellschaf  t*  Sie  betrieb 
einzelne  Bahnen  in  eigenem  Besitz,  mit  an- 
deren hatte  sie  Stromlieferungsverträge*  Auch^ 
die  in  den  Vororten  von  Buenos  Aires  be- 
stehenden Zentralstationen  und  Trambahnen 
wußte  sie  in  ihr  Betätigungsgebiet  zu  ziehen* 
Der  Einfluß  anderer  Nationen  hörte  so  gut 
wie  ganz  auf*  Durch  Erwerb  des  IMajo- 
ritätsbesitzes  erlangte  sie  ähnliche  Erfolge 
in    den    elektrischen   Unternehmungen   und 
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Vcrkehrsgesellschaften    in    Montevideo   luid 
in  Chile» 

Hier,  wo  sich  ihre  Interessen  auf  die  Chilian 
Electric  Light  Company  und  auf  die  elektri- 
schen Straßenbahnen  in  Valparaiso  ausgedehnt 
hatten,  nutzte  sie  die  Konzession  der  Wasser- 
kraft am  Maipo-Flusse  durch  entsprechende 
Bauten  aus* 

Sowohl  im  Hinblick  auf  den  Betrieb  wie 
auf  die  Finanzgebarung  wurde  sorgsam  auf 
eine  gesunde  Fundamentierung  der  Deutsch- 
überseeischen Elektricitäts-Gesellschaft  hin- 
gearbeitet*  Erst  für  das  fünfte  Geschäftsjahr 
wurde  eine  Dividende  ausgeschüttet.  Sie 
stieg  in  den  nächsten  Jahren,  je  mehr  die 
rationellere  Ausnutzung  der  aufgenommenen 
Betriebe  sich  sowohl  für  die  Strom- 
abnehmer durch  Verbilligung  der  Preise 
als  auch  für  die  Gesellschaft  vorteilhaft  aus- 
wirkte. Erst  der  Krieg  zerstörte  diese  glän- 
zende Entwicklung.  Die  durch  ihn  verur- 
sachte Verschlechterung  der  allgemeinen 
Wirtschaftslage  sowie  namentlich  die  Steige- 
rung der  Löhne  und  die  exorbitante  Verteue- 
rung des  Kohlenbedarfs  schmälerten  die  Ein- 
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nahmen.  Für  das  Jahr  19 18  stellte  sich  der 
Betriebsverlust  auf  rund  14  Million  Mark, 
während  für  19 17  noch  ein  Betriebsgewinn 
von  12  Millionen  Mark  vorhanden  war  und  sich 
für  19 14:  23  Millionen  Mark  ergeben  hatten. 
Nach  Kriegsende  war  es  nicht  möglich,  das 
Unternehmen  als  deutschen  Besitz  festzu- 
halten. Der  deutsche  Kapitalmarkt  war  zu 
schwach  geworden,  um  den  Finanzbedarf 
der  Gesellschaft  bereitzustellen.  Um  den 
stetig  wachsenden  Stromverbrauch  liefern  zu 
können,  benötigte  die  Gesellschaft  für  Neu- 
bauten und  für  Erweiterung  bereits  be- 
stehender Anlagen  in  Buenos  Aires  Jahr  für 
Jahr  rund  15  Millionen  Mark.  Diese  Summe 
konnte  Deutschland  nach  dem  Kriege  bei 
dem  rapiden  Verfall  seiner  Währung  nicht 
mehr  hergeben.  Zudem  wuchs  die  Gefahr 
der  Überfremdung  von  Tag  zu  Tag.  In  der 
richtigen  Einschätzung  der  Güte  und  Vorteile 
der  von  der  Deutsch-Überseeischen  Elektri- 
citäts-Gesellschaft gebauten  Anlagen  hatte 
das  Ausland  schon  während  des  Krieges  an- 
gefangen, Aktien  der  Gesellschaft  dank  seiner 
besseren  Valuta  zu  Spottpreisen  zu  erwerben. 
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und  setzte  diese  Käufe  fort,  je  mehr  sich  die 
Markwährung  verschlechterte^     Es  entstand 
daher  die  Sorge,  das  Vermögensobjekt,  das  die 
Deutsch  -  überseeische    Elektricitäts  -  Gesell- 
schaft darstellte  und  das  wohl  den  wertvollsten 
deutschen  Auslandsbesit2:  bildete,  so  zn  ver- 
äußern, daß  die  deutschen  Aktionäre  für  die 
Goldsubstanz,     die     in    den     Anlagen    der 
Deutsch  -  überseeischen   Elektricitäts  -  Gesell- 
schaft steckte,  einen  möghchst  guten  Preis  er- 
hielten.    Gwinner  fand   für  diesen  Verkauf 
nicht  nur  die  Konstruktion,  sondern  auch  die 
Gegenpartei,  und  zwar  in  einer  spanisch-inter- 
nationalen Finanzgruppe.    Letztere  errichtete 
eine    neue    Gesellschaft   mit    dem    Sitze    in 
Spanien,    nämlich    die    Compania    Hispano- 
Americana    de  Electricidad,    die   sogenannte 
„Chade'%  gegen  deren  spanische  Aktien  und 
Rentenbonds  die  Aktien  der  Deutsch-Über- 
seeischen   Elektricitäts  -  Gesellschaft    einge- 
tauscht wurden.     Die  Rentenbonds,  die  der 
deutsche  Aktionär  erhielt,  waren  eine  Ent- 
schädigung   dafür,    daß    auf   den    Nominal- 
betrag seiner  auf  Mark  lautenden  Aktie  eine 
Peseta-Aktie  von  halber  Höhe  dieses  Betrages 
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entfiel.  Spanien  hatte  im  Jahre  1920  eine  starke 
Valuta.  Die  gedachte  Transaktion  brachte 
deshalb  für  Deutschland  im  allgemeinen  noch 
den  Erfolg,  daß  ihm  vollwertiges  Auslands- 
geld in  einem  Augenblick  zur  Verfügung 
stand,  wo  bereits  jede  Hoffnung  auf  die 
Besserung  der  Mark  geschwunden  war. 

Sie  ^etroleumunternel^mungen 

Arthur  von  Gwinner  hat  einen  hervor- 
ragenden Anteil  daran,  daß  bei  der  Beteili- 
gung deutschen  Kapitals  an  der  Ausbeutung 
rumänischer  Petroleumfelder  die  Deutsche 
Bank  von  Anfang  an  die  Führerstellung  er- 
hielt und  behauptete.  Eine  notleidende  For- 
derung, die  die  Bank  indirekt  an  die  rumä- 
nische Petroleumgesellschaft,  Steaua  Romana 
Aktiengesellschaft  für  Petroleum-  Industrie, 
aus  früherer  Zeit  besaß,  bildete  den  Aus- 
gangspunkt dieser  Geschäfte.  Die  Steaua 
Romana  wurde  1903  rekonstruiert  und  durch 
den  von  Gwinner  in  seiner  Eigenschaft  als 
Präsident  des  Aufsichtsrats  maßgebend  be- 
einflußten Rekonstruktionsplan  finanziell  auf 
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eine  gesunde  Grundlage  gestellte    Der  über- 
wiegend größte  Teil  der  in  deutschen  Händen 
befindlichen  Steaua  Romana  Aktien  blieb  in 
der  unter  Beteiligung  der  Deutschen  Bank 
und  ihrer  Wiener  Freunde  mit  einem  Kapital 
von  20  Millionen  Mark  errichteten  Deutschen 
Petroleum  A*  G^  gebunden*      Diese   Gesell- 
schaft, die  das  Finanzierungsinstitut  für  die 
Petroleumgeschäfte  der  Deutschen  Bank  bil- 
den sollte,  hatte  sich  außer  an  einigen  kleineren 
Geschäften  und  Beteiligungen  in  Wietze  bei 
Hannover,  inGaliden  und  in  Rußland  nament- 
lich an  der  Petroleum-Produkte  A*  G*  inter- 
essiert, die  das  Verkaufsorgan  für  die  Pro- 
dukte  der   gesamten   Gruppe   wurde*      Die 
Petroleum -Produkte   A*  G*    erwarb   die   An- 
lagen, welche  sich  auf  dem   Kontinent  die 
Shell  Transport  and  Trading  Company  für 
den  Petroleumhandel   geschaffen  hatte,   und 
erhielt  dadurch  einen  brauchbaren  Verkaufs - 
apparat*      Als   es    1905   gelang,   durch   Zu- 
sammenfassung der  kontinentalen  Verkaufs- 
organisationenden Konkurrenzkampf  zwischen 
dem  amerikanischen,  russischen,  galizischen 
und    rumänischen   Petroleum    einzudämmen 
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und  auf  zwei  Hauptgruppen,  nämlich  auf  die 
amerikanische  und  europäische,  zu  begrenzen, 
ging  die  Petroleum  Produkte  A*  G*  auf  die 
Europäische  Petroleum  Union  G*  m*  b*  H* 
über,  in  der  sich  die  Verkaufsinteressen  der 
Steaua  Romana  mit  denen  der  schwe- 
disch-russischen Firma  Nobel  und  des  Pariser 
Hauses  Rothschild  vereinigten*  Die  Gründung 
der  Europäischen  Petroleum-Union,  die  nach 
langwierigen  Verhandlungen  zustande  kam, 
entsprang  der  Initiative  Arthur  von  Gwinners, 
der  die  Firmen  Nobel  und  Rothschild,  aus 
deren  Unternehmungen  der  wesentliche  Teil 
der  Bakuer  Petroleum-Ausfuhr  herrührte, 
davon  überzeugt  hatte,  daß  es  den  russischen 
und  rumänischen  Hauptproduzenten  nur 
durch  ihren  Zusammenschluß  gelingen  könne, 
sich  auf  dem  Weltmarkt  gegen  die  Über- 
macht der  amerikanischen  Standard  Oil 
Company  zu  behaupten*  In  den  folgenden 
Jahren  hatte  auch  die  europäische  Gruppe 
ihre  Stellung  gegen  die  Konkurrenz  der 
Standard  Oil  Company  schwer  zu  verteidigen, 
die  namentlich  in  den  Jahren  1908/09  sich 
ihren     Gegner     durch     starke     Preisunter- 


53 


bictungcn  gefügig  machen  wollte»  Erst  gegen 
Ende  191 1  kam  der  Vernichtungskampf  der 
europäischen  Vertreter  des  amerikanischen 
Welttrustes  gegen  die  europäische  Petroleum- 
industrie zur  Ruhe.  Diese  kurzen  An- 
gaben lassen  zur  Genüge  erraten,  welche  ge- 
waltige Arbeit  und  Umsicht  in  den  Ver- 
handlungen mit  den  Amerikanern  lagen  und 
welch  schwerwiegende  Entschlüsse  zu  fassen 
waren,  die  schließlich  diesen  Erfolg  zeitigten. 
Am  Ende  des  ersten  Jahrzehnts  nach  der 
Rekonstruktion  der  Steaua  Romana  konnte 
die  Verwaltung  mit  Befriedigung  feststellen, 
daß  die  aufgewendete  Arbeit  die  daran  ge- 
knüpften Hoffnungen  gerechtfertigt  hatte. 

Den  Vorsprung,  den  die  Steaua  Romana 
in  der  rumänischen  Petroleumindustrie  gegen- 
über anderen  Gruppen  besaß,  mögen  einige 
Angaben  kennzeichnen:  Sie  war  bereits  im 
Jahre  1905  mit  33%%  an  der  Ausbeute  und 
mit  49  %  an  der  gesamten  Ausfuhr  rumänischer 
Petroleumprodukte  beteiligt.  In  den  Jahren 
1909/10  vermochte  sie  ihre  Produktion  um 
mehr  als  30%  zu  steigern.  Den  Vorteil,  den 
der  rumänische  Staat  für  seine   Einnahmen 
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durch  das  Bestehen  der  Steaua  Romana  hatte, 
erkennt  man  daran,  daß  letztere  im  Jahre 
1911/12:  3^/4  Millionen  Gold-Lei  für  Eisen- 
bahnfrachten und  ungefähr  Va Million  Gold-Lei 
für  Steuern  an  den  Staat  entrichtete.  Dabei 
war  die  Leistungsfähigkeit  der  rumänischen 
Bahnen  in  manchen  Jahren  nicht  ausreichend, 
um  die  Wagenanforderungen  der  Gesellschaft 
zu  befriedigen.  Die  Steaua  Romana  wurde 
für  Rumänien  ein  Wirtschaftsgebilde  von 
großer  Kraft  und  kultureller  Bedeutung. 
Sie  baute  Werkstätten  zur  Herstellung  der 
für  ihren  Betrieb  nötigen  Materialien  und 
hielt  regelmäßig  so  große  Bestände  vor- 
rätig, daß  sie  bei  der  wirtschaftlichen 
Störung  während  der  Balkankriege  und 
auch  während  des  Weltkrieges  die  not- 
wendigen Ergänzungen  zum  größten  Teil 
aus  sich  selbst  vornehmen  konnte.  Zu- 
gunsten ihrer  Beamten  und  Arbeiter  schuf 
sie  Krankenhäuser,  Apotheken,  Schulen;  sie 
unterhielt  in  Verbindung  mit  der  Europä- 
ischen Petroleum-Union  eine  beachtenswerte 
Flottille  zum  Verkehr  auf  der  Donau  und 
mit  den  europäischen  und  asiatischen  Häfen. 
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In  wohlverdienter  Ehrung  ihres  Präsidenten 
war  eines  dieser  Schiffe  auf  den  Namen 
,, Arthur  von  Gwinner''  getauft.  Es  war  von 
außerordenthcher  Bedeutung  für  die  deutsche 
Kriegsmarine,  daß  ihr  eine  so  leistungsfähige, 
von  deutschen  Interessenten  kontrollierte  Pro- 
duktionsgesellschaft wie  die  Steaua  Romana 
zu  Diensten  stehen  konnte  in  einem  Augen- 
blick, wo  bereits  in  England  die  Kriegsmarine 

undprivateReedereienvonderKohlenfeuerung 
2:ur  Verwendung  des  Hei2;öles  übergingen 
und  die  deutsche  Marine  gleiche  Überlegungen 
anstellen  mußte. 

Im  Jahre  19 15  wurde  Gwinners  lang- 
jähriger, namentlich  mit  der  Entwicklung 
der  Petroleumgeschäfte  der  Deutschen  Bank 
vertrauter  Mitarbeiter  Emil  Georg  von  Stauß, 

Generaldirektor  derSteauaRomana,  Vorstands- 
mitglied der  Deutschen  Bank.  Stauß  hat  als 
einer  der  kundigsten  Berater  in  ständiger 
Fühlungnahme  mit  seinem  nunmehrigen 
Kollegen  Gwinner,  mit  dem  er  Tür  an  Tür 
saß,  die  Petroleumunternehmungen  der 
Deutschen  Bank  in  den  Dienst  der  Kriegs- 
wirtschaft  gestellt.    Als  während  des  Welt- 
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krieges  nach  der  Überwältigung  Rumäniens 
die  Engländer  aus  diesem  Land  abzogen, 
zerstörten  sie  die  Anlagen  der  Steaua 
Romana,  um  für  das  deutsche  Heer  den 
Bezug  von  Petroleumprodukten  aus  Rumänien 
unmöglich  zu  machen.  Der  Vernichtungs- 
zweck wurde  nicht  erreicht.  Es  gelang  den 
vereinten  Kräften  der  Heeresverwaltung  und 
der  Steaua  Romana,  von  den  zerstörten  280 
Sonden  wieder  115  bis  zum  Schluß  des 
Jahres  19 17  zu  entnageln  und  betriebsfähig 
zu  machen. 

Baperifdie  g>tttftftoff:^^etfee  9»:^4B. 
unti  ßlittofa 

Ein  anderes  Unternehmen,  das  Gwinner 
der  Kriegswirtschaft  dienstbar  machen  konnte, 
waren  die  Bayerischen  Stickstoff  -  Werke 
Aktiengesellschaft  in  Trostberg  (Oberbayern)» 
Diese  Werke  arbeiteten  nach  dem  epochalenVer- 
fahren  der  Professoren  Geheimrat  Dr.  N.  Caro 
und  des  verstorbenen  Geheimrats  Adolf  Frank, 
Kalkstickstoff  aus  der  Luft  zu  gewinnen.  Im 
Zusammenwirken  mit  seinem  Kollegen  Karl 
Helfferich,  der  im  Januar  191 5  das  Amt  des 
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Staatssekretärs  des  Reichsschat2;amtes  über- 
nahm, schuf  Gwinner  die  grundlegenden  Ver- 
träge  2:wischen   den   Bayerischen   Stickstoff- 
Werken  und  dem  Reichsfiskus,  nach  denen 
die  bestehenden  Werke  erweitert  und  neue 
Anlagen  an  anderen  Stellen  geschaffen  wurden, 
um   Deutschland  in  seiner  Versorgung  mit 
Munition  und  mit  Düngemitteln  für  seine 
Landwirtschaft  völlig  unabhängig  zu  machen* 
In    Anbetracht    des    riesigen    Bedarfs    der 
Heeresleitung  handelte  es  sich  um   Fabrik- 
stätten größten  Ausmaßes.  Arthur  von  Gwinner 
und    Geheimrat    Caro,    die    beide    in    der 
Privatwirtschaft  führend  waren,  vertraten  den 
in  jener  Zeit  nicht  gewöhnhchen  Gedanken, 
daß  die  neuen  Anlagen  nicht  mit  Zuschüssen 
des  Reiches  —  das  war  die  vorwiegend  übliche 
Form   —   errichtet  werden  sollten,  sondern 
daß  das  Reich  als  Geldgeber  auch  den  vollen 
Genuß  des  Besitzes  haben  müsse.    Der  nach 
dem  Vertrage  vom  5.  März  1915  beschlossene 
Bau  zweier  Reichsstickstoffwerke  —  das  eine 
in  Piesteritz  Bezirk  Halle   und   das   andere 
in    Chorzow    O/S.    —    wurde    deshalb    für 
Rechnung  des  Reiches  ausgeführt,  und  die 
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Bayerischen  Stickstoff- Werke,  in  deren  Auf- 
sichtsrat in  jenen  entscheidenden  Tagen 
Gwinner  Vorsitzender  wurde,  übernahmen 
lediglich  ihren  Betrieb.  Das  Werk  Piesteritz 
wurde  im  Jahre  1920  in  die  A.-G.  Mittel- 
deutsche Stickstoffwerke  umgewandelt  und 
ist  noch  heute  ein  Unternehmen,  dessen 
sämtliche  Aktien  sich  im  Besitz  des  Reiches 
befinden.  Das  Werk  in  Chorzow,  das  seit 
Ende  19 19  unter  der  Firma  „Oberschlesische 
Stickstoffwerke  A.  G.''  seinen  Betrieb  fort- 
setzte, wurde  im  Jahre  1922  durch  den 
polnischen  Fiskus  fortgenommen  und  bildete 
den  Gegenstand  eines  jahrelangen,  vor  natio- 
nalen und  internationalen  Gerichtshöfen  ge- 
führten Prozesses  zwischen  den  Bayerischen 
Stickstoff-Werken  und  der  polnischen  Re- 
gierung, der  schließlich  mit  einem  Abkommen 
endete,  welches  eine  Geldentschädigung  fest- 
setzte und  die  Grundlage  für  eine  fernere 
Zusammenarbeit  der  Bayerischen  Stickstoff- 
Werke  mit  dem  ehemaligen  deutschen  Werke 
in  Chorzow  schuf. 

Um  aus  einigen  Ziffern  die  Bedeutung 
der  Bayerischen   Stickstoff-Werke  und  ihre 
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Entwicklung,  an  der  Arthur  von  Gwinner 
als  einer  ihrer  besten  Berater  Anteil  hatte, 
zu  erkennen,  sei  erwähnt,  daß  sie  heute  ohne 
Berücksichtigung  anderer  Produkte  mehr  als 
90000  Tonnen  Reinstickstoff  herstellen  gegen 
6000  Tonnen  vor  dem  Kriege  und  daß  die  Er- 
zeugung ihrer  gesamten  Betriebe  mehr  als 
20%  der  in  Deutschland  absetzbaren  Stick- 
stoffmengen beträgt. 

In  die  Kriegszeit  fällt  auch  die  Errichtung 
der  Mitropa,  Mitteleuropäische  Schlafwagen- 
und  Speisewagen- Aktiengesellschaft  im  Winter 
1916.     Für  die  Schaffung  dieses  Unterneh- 
mens waren  lange  Vorverhandlungen  erfor- 
derlich, an  denen  Arthur  von  Gwinner  einen 
hervorragenden  Anteil  hatte.     Er  bekleidete 
von  der  Gründung  der  Gesellschaft  an  zehn 
Jahre  lang  das  Amt  des  Vorsitzenden  ihres 
Aufsichtsrates.    Vor  Errichtung  der  Mitropa 
hatte  eine  französisch -belgische  Gesellschaft, 
in  Deutschland  bekannt  unter  dem  Namen 
„Internationale     Schlafwagen  -  Gesellschaft", 
wie  in  den  meisten  Ländern  des  kontinen- 
talen Europa,  so  auch   in  Oesterreich  und 
Ungarn  das  Monopol  des  Schlafwagen-  und 
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Speisewagenbetriebes*  In  Deutschland  führte 
diese  Gesellschaft  die  Luxuszüge  und  ver- 
schiedene wichtige  Schlafwagenläufe  und 
Speisewagenkurse ;  endlich  beherrschte  sie 
durch  Majoritätsbesitz  die  Deutsche  Eisen- 
bahn-Speisewagen- Gesellschaf  t*  Durch  die 
Errichtung  der  Mitropa  wurde  der  monopol- 
artige Betrieb  der  Internationalen  Schlaf- 
wagen-Gesellschaft auf  den  deutschen  Bahnen 
ausgeschaltet*  Im  Jahre  1927  ging  durch  den 
Erwerb  der  Majorität  des  Aktienkapitals  die 
Kontrolle  des  Unternehmens  auf  die  Deutsche 
Reichsbahn- Gesellschaft  über* 


tIDürfeei  -  3Ba0batiöaf)n 

In  den  Jahren  vor  dem  Kriege  wurde 
der  Name  Arthur  von  Gwinners  in  der 
Öffentlichkeit  ganz  besonders  oft  genannt 
im  Zusammenhang  mit  den  deutschen  Bahn- 
bauten in  der  Türkei*  Sie  waren  das  be- 
deutsamste Erbstück,  das  er  unter  den  Agen- 
den des  Dr*  von  Siemens  übernahm,  der 
durch  die  Ausführung  dieser  Pläne  sein  Le- 
benswerk zu  krönen  hoffte*    Die  große  Idee, 
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die  Siemens  erfüllte,  lag  darin,  ein  ehedem 
fruchtbares,  aber  inzwischen  seit  Hunderten 
von  Jahren  verödetes  Land,  das  so  nah  dem 
europäischen  Kontinent  erreichbar  war,  nach 
modernen  Methoden  zu  kultivieren  und  nicht 
nur  für  seine  Bewohner,  sondern  auch  für 
den  Welthandel  wirklich  ergiebig  zxx  machen* 
In  diesen  Absichten  von  deutscher  Seite  er- 
blickten Engländer,  Franzosen  und  Russen 
politische  Aspirationen,   denen   sie   glaubten 
ihren  Widerstand  entgegensetzen  zu  müssen. 
Diese  Auffassung  war  irrig*     Siemens  hatte 
sofort  bei  der  Errichtung  der  Anatolischen 
Eisenbahn-Gesellschaft   Wert   darauf  gelegt, 
mit  den  Engländern  in  den  türkischen  Eisen- 
bahngeschäften zusammenzuarbeiten,  weil  er 
es  für  wünschenswert  hielt,  für  die  im  Wege 
von    Anleihen    aufzubringenden    Baukosten 
Bundesgenossen  am  englischen  Kapitalmarkt 
zu  haben*    Tatsächlich  waren  auch  die  Eng- 
länder an  dem  Bau  der  ersten  Strecke  von 
Haidar  Pascha  über  Ismid  nach  Angora,  die 
im   Jahre    1892   fertiggestellt   war,   finanziell 
beteiligt*      Bei   dem   Bau   der   Ergänzungs- 
strecke von  Eskischehir  nach  Konia,  die  — 
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nach  einer  Bauzeit  von  drei  Jahren  —  1896 
dem  Betrieb  übergeben  werden  konnte,  haben 
sie  mit  ihrer  finanziellen  Beteiligung  auf 
eigenen  Wunsch  gefehlt*  Für  beide  Strecken 
garantierte  die  türkische  Regierung  eine  be- 
stimmte jährliche  Einnahme  für  je  ein  Kilo- 
meter der  Bahnlänge*  Zur  Sicherheit  der 
Garantien  waren  die  Zehnten  einiger  Vilajets 
(Provinzen)  verpfändet  worden,  deren  Ein- 
treibung, Verwaltung  und  Auszahlung  die 
Türkische  Staatsschuldenverwaltung  (Admi- 
nistration de  la  Dette  Publique  Ottomane)  im 
Einvernehmen  mit  der  türkischen  Regierung 
übernommen  hatte*  Das  tadellose  Funktio- 
nieren der  Administration,  die  auf  Grund  des 
Muharrem-Dekrets  —  so  genannt  nach  dem 
Monat,  in  dem  es  zustande  kam  —  die  Rechte 
der  türkischen  Staatsgläubiger  zu  schützen 
hatte,  war  für  die  Verwaltung  der  der  Ana- 
tolischen Bahn  verpfändeten  Zehnten  von 
großer   Bedeutung* 

Obwohl  sich  die  von  Dr*  von  Siemens 
gewählte  Konstruktion  der  Finanzierung 
gut  bewährte,  kamen  während  mehrerer 
Jahre    keine    Abmachungen    zustande,    die 
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weitere      Bahnbauten      ermöglicht     hätten. 
Erst  1899  erhielt  Georg  von  Siemens  nach 
langen  und  mühevollen  Verhandlungen  auf 
Grund  emes  Irades  des  Sultans  Abdul  Hamid 
die  Vorkonzession  für  den  Bau  der  Bagdad- 
bahn,  d.  h.   der   Strecke   von   Konia   über 
Bagdad  zum  Persischen  Golf,  in  der  jedoch 
kein  Wort  über  die  technischen  Einzelheiten, 
über  die  Linienführung  und  über  die  von 
der  türkischen  Regierung  zu  leistenden  Ga- 
rantien  enthalten   war.      Diese   Fragen   zu 
klaren  und  vorwärtszubringen,  wurde  nach 
dem  Ableben  des  Dr.  Georg  von  Siemens 
(im  Oktober  1901)  Gwinners  schwierige,  aber 
auch  ehrenbringende  Aufgabe. 

Am  5.  März  1903  unterfertigte  er  in  seiner 
Eigenschaft  als  Präsident  der  Anatolischen 
Eisenbahn-Gesellschaft  zusammen  mit  den 
Mitgliedern  ihrer  Generaldirektion  den  Ver- 
trag mit  der  Kaiserlich  Ottomanischen  Re- 
gierung, der  die  Grundlage  der  Kaiserlich 
Ottomamschen  Bagdadbahngesellschaft  bil- 
dete und  durch  den  vorerst  der  Bau  einer 
Teilstrecke  von  300  km  von  Konia,  d.  h.  von 
der  Endstation  der  Anatolischen  Bahn  über 
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Eregli  nach  Bulgurlu  am  Fuße  des  Taurus- 
gebirges,  ausbedungen  wurde.  Die  Türkei 
hatte  nach  den  Wünschen  der  Deutschen  Bank 
das  System  der  Staatsbahn  akzeptiert.  Die  für 
den  Bahnbau  geschaffenen  Anleihen,  für  deren 
Schuldendienst  die  türkische  Regierung  be- 
stimmte Garantien  stellte,  waren  mithin  Staats- 
anleihen. Den  Betrieb  der  Bahn  übernahm  die 
Anatolische  Bahngesellschaft.  Noch  vor  Schluß 
des  Jahres  1903  hatte  das  Finanzkonsortium 
die  Hälfte  des  auf  15  Millionen  Francs  fest- 
gesetzten Aktienkapitals  der  Bagdadbahnge- 
sellschaft eingezahlt.  Der  Bau  der  Strecke 
Konia — Bulgurlu  wurde  in  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit  vollendet,  so  daß  die  Deutsche 
Bank  die  erste  Serie  der  Kaiserlich  Otto- 
manischen 4%igen  Anleihe  der  Bagdadbahn 
im  Werte  von  44  Millionen  Mark  (die  Anleihe 
lautete  auch  auf  entsprechende  Beträge  in 
Francs,  Pfund  Sterling,  holländischen  Gulden 
und  türkischen  Pfunden)  im  Oktober  1904 
zur  Zeichnung  auflegen  konnte. 

Im  Einklang  mit  den  Anschauungen  seines 
verstorbenen  Kollegen  Georg  von  Siemens 
hatte   sich  Gwinner  bemüht,   die   englische 
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Niederlassung  des  Hauses  J.P.Morgan  und 
danut    englisches    Kapital    als    Partner    des 
i'inanzkonsortiums  der  Bagdadbahn  zu  ge- 
winnen.    Er  hatte  darüber  schon  im  Jahre 
1901   mit  einem  Mitinhaber  des  Londoner 
Hauses   Morgan,   dem   ehemaligen   Finanz- 
sekretar    in    der    indischen    Regierung,    Sir 
Clinton  Dawkins,  Verhandlungen  eingeleitet, 
die  jedoch  ohne  Ergebnis  blieben.    Das  eng- 
lische Publikum  war  durch  eine  maßlose  Ver- 
hetzung der  Presse  gegen  die  Bagdadbahn, 
die,   so   behauptete   man,   England   um   die 
Beherrschung   der   Verbindung   mit    Indien 
bringen  wurde,  so  erbittert,  daß  die  englische 
Finanzwelt  eine  Mitwirkung  nicht  wagte  und 
auch   die   englische   Regierung  damit   nicht 
hatte  emverstanden  sein  können.    Auf  fran- 
zosischer Seite  hatte  zwar  die  Banque  Otto- 
mane m  Paris  30%  des  Aktienkapitals  ge- 

T'^'^Trl  u^'\  ^"'  ^'^  Unterbringung  der 
Bagdadbahnanleihe  in  Frankreich  konnte  sie 
sich  mcht  mteressieren,  da  für  die  amtliche 
Notierung  emer  solchen  Anleihe  die  franzö- 
sische Regierung  die  Genehmigung  von  vorn- 
herem  versagt  hatte.  Der  konzentrische 
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Widerstand  der  Engländer  und  Franzosen 
—  auch  Rußland  gesellte  sich  dazu  —  gegen 
jedes  Vorhaben  auf  türkischem  Boden,  das  der 
Bagdadbahn  oder  anderen  deutschen  Be- 
strebungen irgendwie  hätte  nützlich  sein 
können,  verschärfte  sich  immer  mehr.  Dazu 
kam  die  Rückständigkeit  der  türkischen  Ver- 
hältnisse als  Folge  einer  jahrhundertelangen 
Despotenherrschaft,  an  der  auch  der  staats- 
männisch kluge  Sultan  Abdul  Hamid  nur 
wenig  geändert  hatte.  Sein  Finanzministerium 
war  häufig  in  so  bedrängter  Lage,  daß  es  die 
Beamtengehälter  nicht  regelmäßig  oder  nicht 
in  voller  Höhe  zahlte.  Jede  Finanzoperation 
zur  Beseitigung  drückender  Verlegenheiten 
hatte  die  Regierung  mit  mehr  oder  minder 
großen  Opfern  zu  bezahlen.  Die  Folge  war, 
daß  jede  Entschließung  auf  türkischer  Seite 
von  Mißtrauen  begleitet  war  und  möglichst 
lange  hinausgeschoben  wurde. 

Nach  dem  Jahre  1904  geriet  der  Weiter- 
bau der  Bagdadbahn  ins  Stocken.  Die 
Vorbedingung  für  ihn  bestand  darin,  der 
Türkei  finanzielle  Hilfsquellen  zu  erschließen, 
durch    die    sie    die    Garantien    für    weitere 
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Bagdadbahnanleihen      sicherstellen      konnte. 
Gwinner  hatte  in  dieser  Hinsicht  gut  vor- 
gearbeitet.    Er  hatte  durch  seine  Verhand- 
lungen   vor    und    hinter    den    Kulissen    den 
Hauptanteil  daran,  daß  1903  die  Unifikation 
der   türkischen    Staatsschuld   zustande    kam. 
Der  Verwaltung  der   Dette  Publique   Otto- 
mane,  in   der   die   in   einigen   Ländern   be- 
stehenden Syndikate  der  türkischen  Staats- 
schuldner je  einen  Vertreter  besaßen,  hatte 
die^  türkische  Regierung  auf  Grund  des  Mu- 
harrem-Dekrets   bestimmte   Staatseinnahmen 
überwiesen,  deren  Höhe  seit  langen  Jahren 
ungefähr  gleich  blieb.    Die  Türkei  hatte  an 
der  Steigerung  dieser  Einnahmen  kein  un- 
mittelbares   Interesse,   da   jeder   Überschuß, 
der  über  den  Zinsendienst  der  nur  niedrig 
verzinslichen  Staatsanleihen  hinausging,  für 
ihre  Tilgung  zu  verwenden  war.    Die  Uni- 
fikation der  türkischen  Staatsschulden  änderte 
dieses  System.     Durch  sie  konnte  den  Be- 
sitzern der  türkischen  Anleihen  eine  erheblich 
höhere  Verzinsung  gewährt  werden,  und  die 
türkische    Regierung   erhielt   75%  jedweden 
Überschusses  über  den  Betrag,  der  zur  Bil- 
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düng  des  Amortisationsfonds  benötigt  wurde, 
durch  den  die  alten  türkischen  Staatsschulden 
in  ungefähr  fünfzig  Jahren  getilgt  werden 
konnten.  Es  soll  nicht  verschwiegen  werden, 
daß  die  Banque  Ottomane  in  Paris  —  Frank- 
reich war  das  Land,  dessen  Bevölkerung  den 
weitaus  größten  Betrag  der  türkischen  An- 
leihen besaß  —  an  der  Unifikation  mit 
großem  Eifer  mitwirkte  und  daß  die  Syndikate 
der  Staatsgläubiger  in  Frankreich,  England, 
Oesterreich,  Italien  damit  ebenso  einverstanden 
waren  wie  das  deutsche.  Die  Unifikation 
hatte  eine  erhebliche  Wertsteigerung  aller 
türkischen,  von  ihr  betroffenen  Anleihen  zur 
Folge,  ohne  daß  sie  dem  türkischen  Staat 
und  seiner  Bevölkerung  neue  Lasten  auf- 
bürdete. Der  Staatsfiskus  erhielt  durch  sie 
einen  Barbetrag  von  rund  3  Millionen  tür- 
kischen Pfund  und  konnte  außerdem  mit 
einem  jährlichen  Plus  seiner  freien,  der  Dette 
Publique  nicht  verpfändeten  Einkünfte  in 
Höhe  von  400  000  türkischen  Pfund  rechnen. 
Sir  Adam  Block,  der  englische  Delegierte  in 
der  Dette  Publique,  hob  in  seinem  Bericht 
an    das    englische   Syndikat    der    türkischen 

69 


! 


i 


Staatsgläubiger  als  einen  besonderen  Vorteil 
der  Unifikation  hervor,  daß  sie  das  Interesse 
der  Türken  dafür  weckte,  von  sich  aus  an 
der  Hebung  ihrer  Staatseinkünfte  zu  arbeiten. 
Weitere  finanzielle  Mittel  flössen  aus  der 
wirtschaftlichen  Entwicklung  der  Vilajets,  die 
die   unter   deutscher   Kontrolle    betriebenen 
Bahnen  durchliefen.   Der  Betrag  der  Zehnten 
der  vier  Vilajets,  deren  Einnahmen  der  Ana- 
tolischen  Bahn  verpfändet  waren,  hatte  sich 
von  rund  127  400  türkischen  Pfund  im  Jahre 
1890/91    auf    231 400    türkische    Pfund    im 
Jahre  1900/01  und  auf  319  200  türkische  Pfund 
im  Jahre  1910/ 11  erhöht.     Nimmt  man  die 
Zehnten-Einnahmen   in   den   drei   Nachbar- 
provinzen der  Anatolischen  Bahn  hinzu,  so 
stellen  sich  die   Ziffern  für  die   genannten 
drei  Jahre  auf 

Ltq.  169  800 
ff     329  200 
ff     438  500. 
Andere  Wege,  die  finanzielle  Kraft  der 
Türkei  zu  steigern,  bestanden  darin,  eine  Er- 
höhung der  türkischen   Einfuhrzölle  von   8 
auf   11%  durchzusetzen   und   die   Zehnten- 
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Einnahmen  durch  die  Bewässerung  der  Konia- 
Ebene,  d.  h.  durch  Hebung  der  landwirt- 
schaftlichen Produktion  unter  Ausnutzung 
des  Karaviran-Sees  und  des  Bey-Schehir- 
Sees,  zu  vermehren.  Im  Frühjahr  1908  setzten 
die  Arbeiten  für  die  Bewässerung  der  Konia- 
Ebene  ein,  und  im  November  19 13  konnte 
ein  Werk  in  Betrieb  genommen  werden,  das 
ein  Areal  von  rund  53000  Hektar  bewässerte 
und  die  Arbeit  des  türkischen  Bauern  reichlich 
lohnen  sollte. 

Im  Interesse  des  Weiterbaues  der  Bagdad- 
bahn wurde  ferner  gegen  Schluß  des  Jahres 
1905  aus  englischem  Besitz  die  Kontrolle 
über  die  Eisenbahnlinie  von  Mersina  nach 
Adana  in  der  cilizischen  Ebene  erworben, 
in  deren  Verwaltungsrat  Gwinner  den  Vor- 
sitz übernahm. 

Soweit  der  Schauplatz  der  Verhandlungen 
über  die  soeben  berührten  Fragen  —  Zoll- 
erhöhung, Bewässerung  der  Konia-Ebene, 
Bagdadbahn  —  und  andere  Punkte,  wie  z*  B* 
die  Legung  eines  zweiten  Gleises  der  Ana- 
tolischen Bahn  von  Haidar  Pascha  bis  Pendik 
und  Erhöhung  des  Aktienkapitals  dieser  Ge- 
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Seilschaft,    in    Kons  tan  tinopel    lag,     wurde 
Gwinner  durch  Karl  Helfferich  unterstützt. 
Helfferich,  der  amtlichen  und  geschäftlichen 
Kreisen  durch  seine  große  Arbeitskraft,  un- 
gewöhnliche Begabung  und  diplomatische  Ge- 
wandtheit bereits  aufgefallen  war,  hatte  auf 
Anregung  Gwinners  den  Staatsdienst  quittiert, 
um  von  1906  an  in  der  Generaldirektion  der 
Anatolischen  Eisenbahn-Gesellschaft  in  Kon- 
stantinopel die  türkischen  Geschäfte  der  Deut- 
schen Bank  wahrzunehmen.    Helfferichs  Be- 
mühungen gelang  es,  daß  bei  der  Zollerhöhung 
von   8   auf   11%,   deren   Genehmigung   auf 
Grund  eines  bestehenden  Vertrages  von  der 
Zustimmung  der  Großmächte  abhängig  war, 
wenn    auch    nicht    der    ganze    Betrag    der 
zu   erwartenden    Mehreinnahmen,    so   doch 
wenigstens  ein  gewisser  Anteil  daran  nicht  in 
die  Kassen  der  Dette  Publique  floß,  sondern 
der    türkischen    Regierung   zur    freien   Ver- 
fügung   verblieb.       Helfferichs   Mitwirkung 
erzielte     auch     im     Jahre     1907     für     die 
Anatolische  Eisenbahn-Gesellschaft  die  Kon- 
zession für  die  Bewässerung  der  Konia-Ebene 
und  die  Legung  des  zweiten  Gleises.     Am 
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2.  Juni  1908  —  Helfferich  war  inzwischen 
Gwinners  Kollege  im  Vorstand  der  Deutschen 
Bank  geworden  —  gelang  es  ihm,  mit  der 
türkischen  Regierung  Vereinbarungen  zu  tref- 
fen, welche  die  erforderlichen  Garantien  für 
den  Weiterbau  der  Bagdadbahn  über  den 
Taurus  und  den  Amanus  nach  Syrien  und 
dem  oberen  Mesopotamien  bis  El  Helif  nahe 
bei  Mardin  sicherstellten.  Von  Konia  bis  zu 
diesem  Endpunkte  handelte  es  sich  um  eine 
Strecke  von  840  km,  von  Konstantinopel  um 
eine  solche  von  1738  km,  zwischen  El  Helif 
und  Basra  am  unteren  Schatt-el-Arab  lag 
noch  eine  Strecke  von  ungeführ  1155  km. 
Die  Garantien  beruhten  in  der  Hauptsache  auf 
den  frei  verfügbaren  Überschüssen  der  Zehnten, 
die  das  Ergebnis  einer  kultivatorischen  Arbeit 
von  beinahe  zwei  Jahrzehnten  waren.  Der  Sturz 
der  Regierung  Abdul  Hamids  durch  das 
jungtürkische  Komitee  und  die  Unterdrückung 
der  Militär  revolte,  die  schließlich  zur  Gefangen- 
schaft des  Sultans  in  Saloniki  führte,  und  die 
Unsicherheit  der  allgemeinen  Zustände,  die 
eine  Folge  der  Staatsumwälzung  war,  rückten 
jedoch  die  Bauausführung  in  die  Ferne. 
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Im  Winter  1909  wurde  erneut  «wischen 
Gwmner  und  Helfferich  auf  der  einen  und 
bir  Ernest  Cassel,  dem  Führer  eines  starken 
enghschen  Finanzkonsortiums  und  Vertrauens- 
mann   der    enghschen    Regierung,    auf   der 
anderen  Seite  eine  Beteihgung  Englands  an 
der  Bagdadbahn  erörtert,  wobei  England  den 
Gedanken  vorbrachte,  es  möge  ihm  für  die 
letzte   Sektion   der   Bahn    von    Bagdad    bis 
ilelif  mit  Rücksicht  auf  seine  indischen  In- 
teressen eine  gewisse  Bevorzugung  eingeräumt 
werden.   Gwinner,  der  unter  Formen,  die  für 
Deutschland  erträglich  gewesen  wären,  der 
enghschen  Forderung  nachzugeben  bereit  war, 
verlangte    als    Gegenleistung    die    Aufrecht- 
erhaltung des  zwischen  Deutschland  und  der 
Türkei  festgelegten  Bauplanes  in  vollem  Um- 
fang (normalspuriger  Bau  und  anderes)  und 
ferner  die  Zustimmung  dafür,  daß  die  Be- 
träge einer  beabsichtigten  neuen  Zollerhöhung 
von   II   auf  150/^  dazu  dienen  sollten,  die 
Garantie  für  weitere  Bagdadbahnanleihen  zu 
sichern.  Man  kam  auch  diesmal  noch  zu  keiner 
Einigung.     Vielmehr  traten   Engländer   und 
Franzosen  an  das  neue  Regime  mit  Kompen- 
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sationsforderungen  heran.  Sie  legten  der 
türkischen  Regierung  Konkurrenzprojekte 
gegen  die  Bagdadbahn  vor  und  glaubten  ihre 
Absichten  dadurch  zu  erreichen,  daß  sich 
die  Türkei  in  ihrer  damaligen  schweren  Geld- 
lage genötigt  sehen  würde,  bei  Frankreich 
und  England  Hilfe  zu  suchen.  Obwohl  ur- 
sprünghch  die  Jungtürken  mit  ihren  poli- 
tischen Sympathien  mehr  den  Franzosen  und 
Engländern  zuneigten  als  Deutschland,  waren 
sie  doch  nicht  gewillt,  die  drückenden  Opfer 
zu  leisten,  die  ihnen  die  französischen  und 
englischen  Geldgeber  zumuteten.  In  ihrer 
kritischen  Lage  wandten  sie  sich  an  Deutsch- 
land. Durch  einmütigen  Zusammenschluß 
aller  deutschen  und  österreichischen  Groß- 
banken und  führenden  Bankfirmen  und 
unter  Hinzutritt  schweizerischer  und  hollän- 
discher Freunde  erhielten  dieTürken  einenVor- 
schußaufdie4%ige  auf  Gold  lautende  Anleihe 
im  Betrage  von  204  Millionen  Mark,  deren  erster 
Teil  von  130  Millionen  Mark  im  März  191 1 
in  Berlin,  Frankfurt  a.  Main,  Hamburg  und 
Stuttgart,  außerdem  in  Budapest,  Prag,  Am- 
sterdam, Brüssel,  Konstantinopel  und  in  der 
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Schweiz  zur  Zeichnung  aufgelegt  wurde. 
Gwinner  hat  damals  in  knapper  Darstellung 
des  Sachverhalts  und  der  Bedeutung  der  An- 
gelegenheit durch  telephonisches  Gespräch 
manchen  bis  dahin  an  türkischen  Geschäften 
nicht  interessierten  Finanzier  für  die  Mit- 
wirkung gewonnen. 

Der  Erfolg  dieser  finanziellen  Unterstüt- 
zung bestand  darin,  daß  die  Türken  die  von 
Engländern    und    Franzosen    beanspruchten 
Kompensationsprojekte    ablehnten,    die    auf 
nichts  anderes  als  auf  eine  Konkurrenzierung 
der  Bagdadbahn  hinaushefen.    Sie  willigten 
ferner  darin  ein,  das  Bauprogramm  der  Bag- 
dadbahn vom  Jahre  1908  zur  Minderung  des 
Risikos,  das  in  der  Zwischenzeit  Steigerung 
der   Löhne   und   Teuerung    der  Materialien 
erhöht  hatten,  zu  ändern.    So  kam  die  neue 
Konvention  zustande,  die  den  Weiterbau  der 
Bagdadbahn  von  El  Helif  bis  Bagdad  unter 
Begebung  der  zweiten  Serie  der  Bagdadbahn- 
Anleihe  im  Betrage  von  rund  88  Millionen 
Mark  ermöglichte.     Gleichzeitig  erteilte  die 
türkische    Regierung     die     Konzession    für 
eine    allerdings    nicht    subventionierte    An- 
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schlußbahn  von  der  Hauptlinie  nach  Alexan- 
drette,  dessen  geographische  Lage  der  Bagdad- 
bahn ermöglichte,  den  Warentransport  von 
und  nach  dem  Mittelmeer  aufzunehmen.  Es 
war  geplant,  noch  im  Jahre  19 12  den  Bahn- 
bau  von  Bagdad  aus  nordwärts  zu  betreiben, 
wofür  alles  Nötige  vorbereitet  wurde. 

Dieser  Ausgang  der  Bagdadbahnver- 
handlungen änderte  die  Konstellation.  Die 
Franzosen  und  auch  die  Engländer  wurden 
der  Ansicht,  daß  es  ratsamer  sei,  nicht 
mehr  abseits  zu  bleiben.  Andererseits  war 
der  türkischen  Regierung  eine  Besserung 
ihrer  Beziehungen  zu  England  erwünscht. 
Sie  bemühte  sich  191 1,  Deutschland  für  die 
Errichtung  einer  besonderen  Gesellschaft  für 
die  Linie  von  Bagdad  zum  Persischen  Golf 
mit  vorwiegend  englischer  Beteiligung  zu 
gewinnen.  Die  Möglichkeit  einer  solchen 
Gründung  war  in  der  Konvention  des  Jahres 
1908  unter  Deutschlands  Zustimmung  vor- 
gesehen. Der  deutsche  Botschafter  in  Kon- 
stantinopel vertrat  die  Auffassung,  daß  die 
Rücksicht  auf  die  öffentliche  Meinung  in 
Deutschland  verbiete,  diesem  Wunsche  nach- 
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zugeben.  Deutschland  wäre  im  Besitz;  der 
Kon2;ession  für  die  vollständige  Strecke  bis 
zum  Persischen  Meerbusen.  Die  öffentliche 
Meinung  würde  es  nicht  verstehen,  auf  irgend- 
ein Recht  aus  dieser  Konzession  ohne  ent- 
sprechende Entschädigungen  zu  verzichten. 
Die  Frage  sei  —  so  erklärte  der  Botschafter  — 
nicht  mehr  ein  Gegenstand  der  Verhandlun- 
gen privater  Finanzgruppen,  sondern  sei  von 
Regierung  zu  Regierung  zu  erledigen. 

Der  Krieg  zwischen  Italien  und  der  Türkei 
im  Jahre  191 1  und  die  beiden  Balkankriege 
in  den  Jahren  19 12  und  191 3  waren  die 
Ursache,  daß  ernste  Verhandlungen  zwischen 
Deutschland  und  England  in  der  Bagdad - 
bahnfrage  erst  wieder  19 13  aufgenommen 
wurden.  Sie  endeten  mit  einer  Verständigung 
zwischen  Deutschland,  England  und  Frank- 
reich, deren  Vertreter  im  Frühjahr  19 14  Ver- 
träge paraphierten,  die  künftighin  eine  fried- 
liche Zusammenarbeit  der  drei  Nationen  an 
der  wirtschaftlichen  und  finanziellen  Entwick- 
lung der  Türkei  gewährleisten  sollten.  Sie 
schufen  Interessensphären,  welche  die  wirt- 
schaftliche Betätigung  der  einzelnen  Nationen 
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gegenseitig  genau  abgrenzten  und  deren  Fest- 
legung künftigen  unberechtigten  wirtschafts- 
politischen Aspirationen  vorbeugen  sollte.  Die 
Ausbeutung  der  Petroleumquellen  um  Mossul 
wurde  ebenfalls  durch  ein  Abkommen  zwischen 
England,  Deutschland  und  der  Türkei  geregelt» 
Auch  in  diesem  Fall  war  ein  jahrzehntealter 
Streit,  in  dem  ein  politischer  Einschlag  nicht 
fehlte,  zwischen  England  und  Deutschland 
aus  der  Welt  geschafft.  Der  endgültigen  Rege- 
lung dieser  weltwirtschaftlich  wichtigen  Frage 
gingen  mühevolle  Verhandlungen  voraus,  die 
in  den  Fragen  der  Eisenbahn,  der  Häfen 
sowie  der  Schiffahrt  auf  dem  Euphrat  und 
Tigris  von  Arthur  von  Gwinner  unter  der  Mit- 
wirkung Karl  Helfferichs  und  in  den  Aufgaben, 
welche  die  Petroleumgebiete  Mesopotamiens 
berührten,  unter  der  Mitwirkung  von  Emil 
Georg  von  Stauß  geführt  wurden. 

Das  große  Verständigungswerk  sollte 
durch  den  Ausbruch  des  Krieges  bereits  im 
Keim  erstickt  werden.  Die  Bagdadbahn, 
die  der  friedlichen  Arbeit  der  Völker  dienen 
sollte,  wurde  im  Weltkrieg  von  strategischer 
Bedeutung.     Die   türkische   Regierung   und 
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die  deutsche  Heeresführung  drängten  auf 
ihren  Weiterbau,  der  ungeachtet  der  größten 
Schwierigkeiten  technischer  und  finanzieller 
Natur  fortgeführt  wurde*  Im  Jahre  191 5 
gelang  es,  die  große  Euphratbrücke  bei 
Djerablisse  zn  vollenden  und  im  Amanus- 
gebirge  den  5  km  langen  Tunnel  bei  Bagtsche, 
den  längsten  Tunnel  der  ganzen  Linie,  durch- 
zuschlagen» Noch  im  Herbst  191 8  konnte 
die  besonders  schwierige  Tunnelstrecke  im 
Taurus  von  Karapounar  bis  Kelebek  voll- 
endet werden»  Die  Leitung  dieser  großen 
Aufgaben  und  insbesondere  die  Sorge  für  die 
Bereitstellung  der  dafür  erforderlichen  Gelder 
lag  in  den  Händen  Arthur  von  Gwinners, 
dem  bis  zum  Januar  191 5  Helfferich  und 
von  da  ab  Stauß  zur  Seite  stand» 

Im  Zusammenhang  mit  den  Bahnbauten 
in  der  Türkei  mag  an  dieser  Stelle  der 
Philipp  Holzmann  Aktiengesellschaft  in  Frank- 
furt a»  M»  gedacht  werden»  Sie  war  bereits 
beim  Bau  der  Anatolischen  Bahnen  beteiligt 
und  hatte  allein  die  Bauausführung  der  Bagdad- 
bahn in  Händen»  Die  oben  erwähnten  Bauten 
während  des  Krieges,  die  unter  den  größten 
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Schwierigkeiten  vor  sich  gingen,  waren  or- 
ganisatorisch und  technisch  Leistungen  ersten 

Ranges» 

Die     Philipp     Holzmann      Aktiengesell- 
schaft   wurde    im    Jahre    1917    durch    Ver- 
schmelzung  der  Philipp    Holzmann   &  Cie» 
G»  m»  b»  H»    und    der    Internationalen    Bau- 
gesellschaft   errichtet,    d»  h»    zweier    Unter- 
nehmungen,   die    zwar    äußerlich    getrennt, 
aber  innerlich  stets  verbunden  waren»      In 
der  Philipp  Holzmann  Aktiengesellschaft  be- 
kleidet   Gwinner    seit    ihrem    Bestehen    das 
Amt  des  stellvertretenden  Vorsitzenden  ihres 
Aufsichtsrates»    Auch  hier  wirkt  er  in  einem 
Geschäft  von  internationaler  Bedeutung  mit, 
das  durch  seine  Leistungen  dem  deutschen 
Namen    Ehre    gemacht    hat»       Die    Philipp 
Holzmann    Aktiengesellschaft    hat    es    ver- 
standen,  sich   auch   nach   dem   Kriege   eine 
gute  Position  im  Auslande  zu  sichern»     Sie 
arbeitet  in  Argentinien,  Chile  und  Peru  mit 
gutem  Erfolg,  ist  in  den  letzten  Jahren  auch 
in   Brasilien    ins    Geschäft    gekommen    und 
hat  auf  eine  unter  ihrer  Beteiligung  errichtete 
Baugesellschaft  in  Griechenland  maßgebenden 
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Einfluß*  Im  Verein  mit  anderen  deutschen 
Baufirmen  hat  sie  sich  in  den  letzten  Jahren 
an  der  Ausführung  von  Eisenbahnbauten  in 
Persien  beteiligt.  Sie  hat  wirtschaftlich  be- 
deutungsvolle Stauanlagen  und  Kanalbauten 
hergestellt  und  durch  ihre  Mitwirkung  bei 
der  Finan2;ierung  von  Siedlungsgesellschaften 
den  Wohnungsbau  in  Deutschland  vorwärts- 
gebracht und  dadurch  zur  Behebung  der 
Wohnungsnot  beigetragen* 

Körungen  unH  au^ef^eidmungen 

Im  Rahmen  der  Tätigkeit,  die  auf  den  vor- 
angegangenen Seiten  geschildert  wurde,  hatte 
sich  Arthur  von  Gwinner  in  der  nationalen 
und  internationalen  Finanzwelt  eine  autori- 
tative Stellung  erworben*  Die  Konzeption 
der  Transaktionen,  die  er  an  der  Spitze  von 
Konsortien  erfahrener  und  kritischer  Berufs- 
genossen geleitet  hatte,  verriet  den  Reichtum 
seiner  Ideen*  In  manchen  Schwierigkeiten 
hatte  er  sich  als  sicherer  Pfadfinder  er- 
wiesen* Die  Rothschild-Gruppe  zeigte  ihm 
ihre    Wertschätzung    dadurch,    daß    sie    im 
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Jahre  19 10  seine  Wahl  als  Mitglied  der 
k*  k*  priv*  Südbahn  -  Gesellschaft  vorschlug* 
Diese  Bahn  arbeitete  jahraus,  jahrein  mit  großen 
Defiziten  und  bedurfte  einer  durchgreifenden 
Sanierung  oder  wenigstens  einer  mehrjährigen 
Sicherung  ihrer  Finanzlage*  In  dieser  Frage 
sollte  Gwinner  führend  mitberaten*  Seine 
einflußreiche  Stellung  veranlaßte  damals  den 
französischen  Finanzminister  Caillaux,  seine 
Pläne  durch  Einflußnahme  auf  die  Vertretung 
der  französischen  Obligationäre  —  es  bestand 
ein  österreichisches  und  ein  französisches 
Komitee  —  wertvoll  zu  unterstützen* 

Aber  nicht  nur  kranke  Unternehmungen 
wünschten  die  Mitarbeit  und  den  Rat  Gwin- 
ners*  Trotz  des  ihm  wohlbekannten  Ver- 
trauensverhältnisses zwischen  der  Deutschen 
Bank  und  dem  Norddeutschen  Lloyd  war 
es  Albert  Ballin  selbst,  der  die  Wahl  Gwinners 
in  den  Aufsichtsrat  der  Hamburg-Amerika- 
Linie  anregte,  die  dieser  auch  annahm* 

Von  höchster  Stelle  des  Reiches  wurden 
Arthur  von  Gwinner  und  seinem  Hause  große 
Ehrungen  zuteil*  Seinem  Vater  verlieh  Kaiser 
Wilhelm    den    erblichen  Adel*    Arthur   von 
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Gwinner  selbst  wurde  19 lo  in  das  Preußische 
Herrenhaus  berufen» 

Es  waren  großangelegte  und  weithin  wir- 
kende Geschäfte,  deren  Fäden  Gwinner  wäh- 
rend seines  Wirkens  im  Vorstand  der  Deut- 
schen Bank  in  fester  Hand  hielt  und  die  er 
in  geschickter  Verteilung  von  Energie  und 
Vorsicht  erfolgreich  entwickelte»  Als  dem 
umfangreichen  Komplex  seines  Wirkens  der 
unglückliche  Ausgang  des  Krieges  ein  jähes 
Ende  bereitete,  schied  er  im  Frühjahr  19 19 
aus  dem  Vorstand  der  Deutschen  Bank  aus, 
um  sich  geschäftlich  nur  noch  im  Aufsichts- 
rate derjenigen  Unternehmungen  zu  betätigen, 
die  unsere  früheren  Gegner  uns  nicht  ent- 
reißen konnten  und  in  denen  wichtige  In- 
teressen der  Deutschen  Bank  zu  vertreten 
waren»  Im  Laufe  der  Jahre  gab  er  diese 
Ämter  bis  auf  wenige  auf,  um  hauptsächlich 
als  stellvertretender  Vorsitzender  im  Auf- 
sichtsrat der  Deutschen  Bank  und  Disconto- 
Gesellschaft  und  in  ihrer  Revisions-  und 
Kreditkommission  sein  Urteil  sowie  seine 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  für  das  Ge- 
deihen  des    Instituts  einzusetzen. 
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Arthur  von  Gwinner  ist  jahrelang  in  den 
Generalversammlungen  der  Deutschen  Bank 
für  seine  Kollegen  der  Sprecher  gewesen» 
Seine  Ausführungen  über  die  allgemeine  Lage 
und  seine  Erklärungen  über  geschäftliche 
Vorgänge  waren  stets  von  besonderer  Präg- 
nanz und  zeichneten  sich  durch  Wendungen 
aus,  die  den  Hörer  überraschten»  In  jener 
Generalversammlung,  in  der  das  Wiener 
Trambahngeschäft  beendet  wurde  und  in 
der  sich  die  oppositionellen  Redner  in  Über- 
treibungen und  Entstellungen  überschlugen, 
sprach  zum  Schluß  Gwinner  zwei  Stunden* 
Liest  man  diese  Rede  nach  und  vergleicht 
man  ihren  Aufbau  mit  seinem  Aufsatz  ^^The 
Bagdad  Railway  and  the  Question  of  British 
Co-operation'^  in  der  Zeitschrift  „Nineteenth 
Century'*  vom  Juni  1909,  so  findet  man  leicht 
das  Charakteristische  seines  Auftretens  in  Wort 
und  Schrift»  Für  seine  Meinung  und  sein 
Recht  kämpft  er  in  ungezwungener,  wohl- 
geformter  Sprache,  indem  er  der  geheuchelten 
Entrüstung  und  den  bewußten  Verdrehungen 
des  Gegners  die  Nüchternheit  und  die  Kraft 
der    Tatsachen    entgegenhält,    zu    denen    er 
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dann  noch  mit  leichter  Ironie  den  Hinweis 
auf  die  Schwächen  hinzufügt^  die  er  im  geg- 
nerischen Lager  kennt  oder  entdeckt  hat* 
Seine  Rede  lehnt  sich  strikt  an  den  Verlauf 
der  Dinge  selbst  an,  weilt  jedoch  nur  bei  dem 
punctum  saliens  jedes  Abschnittes;  die  Dis- 
position wird  nicht  besonders  gekennzeichnet, 
sondern  ergibt  sich  aus  den  Argumenten* 
Dadurch  vermeidet  er  jede  Weitschweifig- 
keit, und  ein  Zitat  zum  Schluß  kennzeichnet 
gewöhnlich  Kern  und  Ziel  seiner  Beweis- 
führung* 

||erreni|au0mttglteti  — 
^dI)I6onfui  ht0  Seutfd^en  %tü^t0 

Den  älteren  Zeitungslesern  werden  noch 
die  Reden  in  Erinnerung  sein,  die  Gwinner 
im  Mai  1910  über  den  Staatshaushalt  im 
Preußischen  Herrenhause  hielt*  In  diesem 
Parlament,  das  „gegenüber  dem  von  der 
wechselnden  Stimme  im  Volke  abhängigen 
Abgeordnetenhaus  die  Stetigkeit  der  staat- 
lichen Gesetzgebung  sichern  sollte^*,  saßen 
die    großjährigen    Prinzen    des    Königlichen 

86 


I 


Hauses  und  die  mit  erblicher  Berechtigung 
oder  auf  Lebenszeit  vom  König  berufenen 
Mitglieder*  Die  Oberbürgermeister  der  größe- 
ren Städte  und  Vertreter  der  Universitäten 
waren  von  Amts  wegen  Mitglieder  des  Herren- 
hauses* Seine  Debatten  bewegten  sich  zu- 
meist in  Anregungen  und  Wünschen  dieser 
oder  jener  Stelle  und  verliefen  in  ruhigem 
Ton*  Sensationelle  Fälle  kamen  höchst  selten 
vor*  In  dieser  Körperschaft  nun,  deren  über- 
wiegend größter  Teil,  man  könnte  sagen 
grundsätzlich  mit  der  Regierung  Hand  in 
Hand  ging,  kritisierte  Arthur  von  Gwinner 
in  den  Sitzungen  vom  27*  und  30*  Mai  19 10 
die  verhängnisvolle  Methode  der  Verquickung 
des  Allgemeinen  Staatshaushaltes  mit  dem 
der  Eisenbahnverwaltung*  Der  preußische 
Finanzminister  von  Rheinbaben  hatte  zum 
vierten  Male  hintereinander  ein  Budget  vor- 
gelegt, das  mit  einem  großen  Defizit  schloß, 
obwohl  die  preußische  Regierung,  wie  keine 
andere  der  Welt,  durch  die  fast  restlose 
Verstaatlichung  der  heimischen  Eisenbahnen 
ein  großartiges  werbendes  Unternehmen  be- 
saß, das  um  3  Milliarden  Mark  weniger  zu 


I 


fr 

i 


87 


r  [ 


Buche  stand,  als  es  gekostet  hatte^  Der 
Ausweis  dieser  Defizite  vor  aller  Welt  war 
der  kursmäßigen  Bewertung  der  preußischen 
Konsols  abträglich  und  diskreditierte  das 
Finanzwesen  des  größten  Bundesstaates  des 
Reiches.  Die  Quelle  des  Übels  lag  darin, 
daß  jährlich  etwa  120  Millionen  Mark  für 
Zwecke  der  preußischen  Staatsbahn  auf  das 
Extraordinarium  der  Allgemeinen  Ausgaben 
genommen  wurden.  Gwinner  tadelte  die 
Aufnahme  von  Defizitanleihen  und  schlug 
dafür  ein  anderes  Verfahren  vor,  nämlich 
die  für  das  größte  Verkehrsunternehmen  der 
Welt  benötigten  Gelder  durch  besondere 
Eisenbahnanleihen  zu  beschaffen,  deren  Be- 
rechtigung die  Öffentlichkeit  im  In-  und 
Auslande  ohne  weiteres  verstehen  würde, 
weil  sie  werbenden  Werten  dienten.  Dieses 
Verfahren  hätte  nicht  nur  die  Defizite  im 
preußischen  Budget  beseitigt,  sondern  es 
wären  Überschüsse  herausgekommen,  die  zur 
Tilgung  der  Staatsschuld  hätten  verwendet 
werden  können.  Darin  lag  aber  noch  ein 
weiterer  Vorteil.  Mit  den  Überschüssen  des 
Etats  hätte  der  Staat  als  Käufer  seiner  eigenen 
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Anleihen  den  Kurs  der  preußischen  Konsols 
zum  Vorteil  seines  Kredites  regulieren  und 
einen  Einfluß  auf  den  Geldmarkt  gewinnen 
können,  den  er  vordem  nicht  besaß. 

Gegenüber  den  Ausgabekursen  der  preußi- 
schen Konsols  war  nach  der  Ziffer  des  preußi- 
schen Finanzministers  von  Anfang  1895  bis 
zur  damahgen  Zeit  ein  Kursverlust  von  18  % 
entstanden.  Gwinner  aber  hob  hervor,  daß 
in  Rückwirkung  dieser  Wertverminderung 
an  allen  deutschen  Anleihen  zusammen  3  Mil- 
liarden Mark  und  unter  Zurechnung  der 
Pfandbriefe  und  Stadtanleihen  5  Milliarden 
Mark  verloren  wurden,  ein  Verlust,  der 
hauptsächlich  die  kleinen  Sparer  traf.  Die 
Bedeutung  einer  stetigen  beachtenswerten  Tü- 
gung  der  Staatsschulden  ergab  sich  daraus 
von  selbst. 

Die  Rechnung  Gwinners,  nach  der  sich 
für  den  damaligen  Etat  statt  eines  Defizits  von 
92  Millionen  Mark  ein  Plus  von  27  Millionen 
ergeben  hätte,  bezeichnete  der  preußische 
Finanzminister  als  eine  Frisierung  der  Ziffern 
und  als  eine  Verschleierung  des  Etats.  Auch 
sonst    suchte    er    Gwinners    Argumente    in 
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eristischer  Dialektik  —  mit  diesem  Ausdruck 
be2;eichnete  Gwinner  höflich  das,  was  man 
sonst  Wortklauberei  nennt  —  zu  verkleinern* 
Gwinner  antwortete  mit  einer  vernichtenden 
Kritik,  die  dazu  beitrug,  daß  nach  einer 
gewissen  Respektfrist  der  Finanzminister 
seinen  Posten  mit  dem  Amte  des  Ober- 
präsidenten der  Rheinprovinz  vertauschte» 
Er  hob  hervor,  daß  wohl  die  Betriebstechnik 
der  preußischen  Eisenbahnverwaltung  in 
wenigen  Jahren  sehr  viel  Tüchtiges  geleistet 
hätte,  daß  aber  ihre  Finanztechnik  nicht  der 
Aufgabe  gewachsen  wäre,  die  ein  so  großes 
Verkehrsunternehmen  an  seine  oberste  Lei- 
tung stellen  müsse»  Gegenüber  dem  Vorwurf 
des  Finanzministers,  daß  bei  dem  Vorschlag 
Gwinners  die  Staatsbahnen  in  ihren  Schulden 
versinken  würden,  zeigte  Gwinner  einen  von 
der  bisherigen,  nach  seiner  Auffassung  un- 
genügenden Schuldentilgung  abweichenden 
Weg,  indem  er  verlangte,  daß  keine  Anleihe 
ausgegeben  werde,  ohne  daß  in  ihren  Bedin- 
gungen die  Art  ihrer  regelmäßigen  festen 
Tilgung  bestimmt  wäre»  Er  hielt  dem  Mi- 
nister eine  finanzwissenschaftliche  Vorlesung, 
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durch  die  er  bewies,  daß  die  Trennung  der 
Betriebsausgaben  -  Rechnung    von    der    Bau- 
rechnung nicht  nur  den  Etat  übersichtlicher 
gestalten,     sondern    auch    für    die    gesamte 
Finanzgebarung  vorteilhafter  sein  würde»  Das 
finanztechnische    Unvermögen    der    preußi- 
schen Finanzverwaltung  war  in  der  Haupt- 
sache daran  schuld,  daß  die  deutschen  An- 
leihen   niedriger    bewertet    wurden    als    die 
Anleihen  anderer  großer  Staaten  auf  ihren 
heimischen    Märkten»      Der    Finanzminister 
bekam  aber  auch  zu  hören,  daß  der  preußi- 
sche Etat  ein  unklares  und  unübersichtliches 
Werk  darstelle,  in  dem  sich  nur  ein  wirklich 
Sachverständiger   ausfinde;   nur   ein   solcher 
wüßte  die  Fülle  der  durchlaufenden  Posten 
auszuscheiden,  die  sich  in  „Einnahme*'  und 
„Ausgabe''  ausglichen»   Denn  durch  die  Un- 
übersichtlichkeit sei  es  gekommen,  daß  die 
Presse  und  wissenschaftlichen  Werke  die  dem 
preußischen  Etat  entnommene  Angabe  ver- 
breiteten, der  Etat  belaste  jeden  preußischen 
Untertan  mit  jährlich   iio  Mark,  während 
sich  die  Ziffer  tatsächlich  nur  auf  30  Mark 
stelle»      In    jenen    Reden,    die    nachzulesen 
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heute  noch  lehrreich  und  ein  ästhetisches 
Vergnügen  ist,  rief  Gwinner  dem  Finanz- 
minister die  Worte  zu:  ,,Was  die  Anleihe 
angeht,  so  gehört  Talent  zu  allem,  zum 
Borgen  aber  gehört  Genie!*'  Der  Volksmund 
hat  daraus  das  geflügelte  Wort  geschaffen: 
„Zum  Pumpen  gehört  Genie' %  und  es  soll 
damals  Leute  gegeben  haben,  die  in  Über- 
schätzung ihrer  Intelligenz  keinen  anderen 
als  Gwinner  selbst  anpumpen  wollten^  Nam- 
hafte Parlamentarier  und  Wissenschaftler  be- 
handelten zu  jener  Zeit  in  Broschüren  und 
Aufsätzen  das  Thema  der  hier  berührten 
Neuordnung  des  Etats»  Gwinner  zeigte  in 
der  öffentlichen  Diskussion  eine  eingehende 
Vertrautheit  mit  dieser  Literatur,  aber  er 
überraschte  auch  das  Herrenhaus  durch  die 
Vergleiche  der  preußischen  Eisenbahnfinanzen 
und  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Staats- 
schulden mit  den  entsprechenden  Verhält- 
nissen im  Auslande  und  erzielte  dadurch 
einen  nachhaltigen  Eindruck»  Unzweifel- 
haft war  das  Verhalten  des  preußischen  Fi- 
nanzministers gegen  die  Einwendungen  in 
der  ersten  Rede  Gwinners  eine  Provokation, 
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die  letzteren  bewog,  in  weit  ausgreifender 
Rede  dem  Herrenhaus  darzutun,  daß  es  sich 
in  der  Diskussion  um  mehr  als  die  bloße 
finanztechnische  Frage  handle,  nämlich  dar- 
um, ob  für  das  öffentliche  Wohl  gut  oder 
schlecht  gearbeitet  werde» 

Daß  es  in  kritischen  Situationen  darauf 
ankommt,  Taktgefühl  und  ruhiges  Blut  zu 
bewahren,  bewies  Gwinner  in  einer  diplo- 
matischen Affäre»  Während  seiner  Tätig- 
keit in  Spanien  —  er  stand  damals  im 
dreißigsten  Lebensjahr  —  war  er  Wahlkonsul 
des  Deutschen  Reiches  in  Madrid»  Das 
deutsche  Kriegsschiff  „Iltis'',  das  später  durch 
einen  Taifun  in  den  chinesischen  Gewässern 
unter  ruhmreicher  Haltung  seiner  Führung 
und  gesamten  Besatzung  unterging,  war  nach 
der  Inselwelt  des  Großen  Ozean  ausge- 
laufen, um  dort  die  Karolineninseln  zu  be- 
setzen, die  als  herrenlos  galten»  Vorangegan- 
gene Erkundigungen  in  dieser  Sache  hatten 
den  guten  Glauben  auf  deutscher  Seite,  daß 
dem  so  sei,  noch  bestätigt»  Während  der 
„Iltis*'  noch  auf  der  Fahrt  war,  erschien 
im  spanischen  Budget  eine  Position  von  einem 

93 


ll 


I 


l 


\ 


r 


;.  I 


[iH 


I  I 


; 


it 


geringfügigen  Betrag  zur  Errichtung  einer 
Station  auf  den  Karolinen,  um  die  sich  die 
spanische  Regierung  vordem  seit  undenk- 
Hchen  Zeiten  nicht  mehr  gekümmert  hatte. 
Von  Deutschland  abgesandte  Depeschen  nach 
den  Anlegehäfen,  die  der  ,,Iltis*'  zu  berühren 
hatte,  verfehlten  den  Kommandanten,  der 
bei  seiner  Ankunft  in  Jap  —  so  heißt  eine 
der  Karolineninseln  —  die  deutsche  Flagge 
hißte.  Das  bald  darauf  einlaufende  spanische 
Kriegsschiff,  das  die  gedachte  Station  er- 
richten sollte,  dampfte  nach  den  Philippinen 
zurück,  um  von  Manila  den  Vorfall  an  die 
spanische  Regierung  zu  berichten.  Der  spa- 
nische Minister  des  Auswärtigen  und  die 
Chefs  der  auswärtigen  Mission,  darunter  auch 
der  deutsche  Gesandte  Graf  Solms,  befanden 
sich  in  der  Sommerfrische  „La  Grania*'. 
Bei  den  freundschaftlichen  Beziehungen  zwi- 
schen Spanien  und  Deutschland  genügte  dort 
eine  Erklärung  des  Grafen  Solms,  daß 
Deutschland  nie  die  Absicht  gehabt  habe, 
spanische  Rechte  zu  verletzen,  um  die  Sache 
aus  der  Welt  zu  schaffen.  Der  spanische 
Ministerpräsident  Canova  indessen  veröffent- 
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lichte  aus  innerpolitischen  Gründen  nur  die 
Depesche  des  spanischen  Kriegsschiffes,  ohne 
daß  das  Publikum  etwas  von  der  bereits 
erfolgten  Berichtigung  durch  den  deutschen 
Gesandten  erfuhr.  Die  erregte  Menge  riß 
am  Hause  der  deutschen  Gesandtschaft  Ma- 
drid das  Wappenschild  und  die  deutsche 
Fahne  herunter,  vernichtete  diese  Hoheits- 
zeichen und  zertrümmerte  einige  Scheiben. 
In  Abwesenheit  des  deutschen  Gesandten 
hatte  sich  Gwinner  um  die  Sache  zu  küm- 
mern. Er  ging  nach  der  Deutschen  Gesandt- 
schaft, wo  bald  nach  ihm  ein  spanischer 
Notar  mit  einem  Schreiber  zur  Aufnahme 
eines  Protokolls  erschien.  Darauf  ließ  sich 
Gwinner  beim  spanischen  Ministerpräsiden- 
ten melden,  um  von  ihm  die  Erlaubnis  zu 
erlangen,  über  den  Vorgang  an  das  Aus- 
wärtige Amt  nach  Berlin  zu  telegraphieren. 
Diese  Erlaubnis  wurde  erteilt.  Sie  war  nötig, 
weil  über  Madrid  wegen  eines  Pronuncia- 
mentos  der  republikanischen  Partei  der  Be- 
lagerungszustand verhängt  war  und  daher 
nicht  ohne  weiteres  telegraphiert  werden 
konnte.   Als  am  anderen  Tage  der  spanische 
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Gesandte  in  Berlin,  Graf  Benomar,  beim 
Staatssekretär  unseres  Auswärtigen  Amtes, 
dem  Grafen  Herbert  Bismarck,  die  Be- 
schwerde seiner  Regierung  vorbringen  wollte, 
überraschte  ihn  dieser  mit  der  Anrede:  „Ich 
weiß,  Sie  kommen,  um  sich  wegen  der  Be- 
schädigung der  Deutschen  Gesandtschaft  in 
Madrid  zu  entschuldigen/'  Man  hatte  in 
Madrid  vergessen,  den  spanischen  Vertreter 
in  Berlin  von  dem  Ausgang  der  Angelegen- 
heit zu  unterrichten»  Gwinner,  der  in  Ma- 
drid mit  Besonnenheit  und  Ruhe  die  nötigen 
Schritte  unternommen  und  das  Auswärtige 
Amt  in  Berlin  eingehend  und  sachgemäß 
informiert  hatte,  wurde  vom  Fürsten  Bismarck 
wegen  seines  Verhaltens  gelobt. 
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3fugentijai)re,  Xel^r^eit,  ^ammlertattgfteit 

Die  Mitarbeiter  Arthur  von  Gwinners 
sind  oft  von  anderen  gefragt  worden,  wie 
er  bei  seiner  jahrzehntelangen,  umfangreichen 
und  verantwortungsvollen  Tätigkeit  Zeit  ge- 
nug fand,  auf  verschiedenen  wissenschaft- 
lichen Gebieten  ein  Maß  von  Kenntnissen  zu 
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erwerben,  das  über  die  gewöhnliche  allge- 
meine Bildung  weit  hinausreicht»  Man  könnte 
auf  eine  solche  Neugierde  mit  den  Worten 
Fontanes  antworten: 

Glaub'  nicht,  du  könntest  es  doch  er- 
klimmen. 

Und  Woirn  sei  höchste  Kraft  und  Pflicht, 

Was  ist,  ist  durch  Vorherbestimmen  — 

Man  hat  es  oder  hat  es  nicht! 
Doch  im  Glauben  an  den  Determinismus 
muß  man  vorsichtig  sein»  Wohl  ist  Gwinner, 
der  die  Schule  als  primus  omnium  verließ, 
von  Natur  mit  einem  ungewöhnlich  starken  Ge- 
dächtnis, schneller  Auffassung  und  mit  scharfer 
Beobachtungsgabe  für  seine  Umwelt  bedacht, 
aber  sein  Lerneifer  und  seine  Ausdauer  sind 
doch  bewußt  geleitete  Willenskräfte»  Aus 
dem  Schatz  des  Erlernten  und  Gesehenen 
hat  er  dann  die  Gedankengänge  gefunden, 
die  so  oft  in  der  Unterhaltung  mit  ihm  über- 
raschen» Edle  Überlieferungen,  für  die  er 
selbst  ein  würdiger  Vertreter  werden  wollte, 
übten  auf  ihn  einen  starken  Einfluß  aus»  Er 
wurde  am  6»  Aprü  1856  in  der  Straße  „Großer 
Hirschgraben^*    in    Frankfurt   am   Main,   in 
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der    Goethes  Geburtshaus   steht,    als   Sohn 
des    Richters     und     späteren     Konsistorial- 
präsidenten  Wilhelm  von  Gwinner  geboren. 
Sein   Pate,    nach    dem    er    den   Vornamen 
trägt,    war    Arthur    Schopenhauer,    der    mit 
Gwinner  senior  eng  befreundet  war;  letzterer 
hat  eim  Biographie  des  großen  Philosophen 
geschrieben,  die  von  klassischem  Wert  ist. 
Wie  Wilhelm  von  Gwinner  nicht  bloß  seinem 
Amte  diente,  sondern  auch  hterarhistorische 
Studien    veröffentlichte    und    einen   Roman 
schrieb,     so    hat    Arthurs    Großvater,     mit 
Vornamen    Philipp,     der    letzte    regierende 
Bürgermeister    der    Freien    Stadt    Frankfurt 
am     Main,     kunsthistorische     Studien     ge- 
trieben   und    das    Frankfurter    Museum    in 
rühmenswerter  Tat  durch  eine  Bildersamm- 
lung Alt- Frankfurter  Meister  bereichert.  Von 
seinem  Großvater  hat  Arthur  von  Gwinner 
offenbar  die  Neigung  für  belehrende  Samm- 
lungen  geerbt.     Schon   als   Knabe   hatte   er 
seine  Freude  daran,  seine  Kästen  mit  Mine- 
ralien zn  füllen,  und  damit  fuhr  er  später  in 
wachsendem  Umfange  fort.  Die  schöne  Form 
und   Färbung  eines  Stückes  reizten  ihn  oft 
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mehr  als  seine  Seltenheit.  Auf  Reisen  pflückte 
er  Pflanzen  für  das  Herbarium,  mit  dessen 
Hilfe  er  seine  Kinder  für  die  Pflanzenkunde 
anzuregen  suchte.  Wenn  man  mit  ihm 
längs  bewaldeter  Höhen  spazierengeht,  so 
pflückt  er  wohl  diese  oder  jene  Blume,  um 
über  ihre  Art  seinen  Begleiter  zu  unterrich- 
ten. In  Sils-Maria  hat  er  einen  Alpengarten 
angelegt,  dessen  Gewächse  er  nicht  nur  selbst 
ausgewählt,  sondern  zum  großen  Teil  auch 
mit  eigener  Hand  gepflanzt  hat.  Und  dies 
alles  hat  er  mit  wissenschaftlicher  Gründlich- 
keit getrieben,  nicht  nur,  um  zu  schauen  und 
zu  betrachten,  sondern  auch,  um  zu  verstehen 
und  zu  erkennen. 

Als  er  auf  einer  Reise  nach  Sizilien  im  Mu- 
seum zu  Syrakus  die  Schönheit  altgriechischer 
Münzen  kennenlernte,  begann  er  —  damals 
schon  50  Jahre  alt  — ,  auch  solche  zu  sammeln 
und  soviel  Griechisch  zu  lernen,  um  selbst 
die  Inschriften  entziffern  zu  können.  Die 
Leistungen  seiner  Sammlertätigkeit  hat  die 
Frankfurter  Universität  durch  die  Verleihung 
des  Ehrendoktors  ihrer  philosophischen  Fa- 
kultät   anerkannt,    wie    ihn    die    Universität 
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Erlangen  wegen  seiner  großen  Verdienste 
um  die  Bayerischen  Stickstoff-Werke  und 
die  damit  verbundenen  Wasserkraftanlagen 
durch  die  Verleihung  der  Doktorwürde  der 
Staatswissenschaften  geehrt  hat» 

Wir   wissen    aus   Schopenhauers   Leben, 
daß  ihn  schon  als  Knaben  sein  Vater,  ein 
Dandger  Großkaufmann,  in  fremde  Länder 
zn  längerem  Aufenthalt  mitnahm,  damit  er 
für  den  Kaufmannstand,  dem  er  sich  nach 
dem    Willen    seines    Vaters    widmen    sollte, 
Sprachkenntnisse  und  praktische  Erfahrungen 
mitbringe»     Daran  mögen  Gwinners  Eltern 
gedacht  haben,  als  sie  ihren  Sohn  nach  Ver- 
lassen der  Schule  beinahe  ein  Jahr  in  Vevey 
weilen  ließen»    Er  sollte  dort  nicht  nur  seine 
Gesundheit    kräftigen,    sondern    auch    seine 
schon    auf    der    Schule    erworbenen,    statt- 
lichen   Sprachkenntnisse    vermehren,    bevor 
er    bei    der   Mitteldeutschen    Creditbank  in 
Frankfurt  am  Main  in  die  Lehre  kam»    Be- 
zeichnend  für   Gwinner   ist   es,   daß   er   in 
Vevey  sich  ebenso  eifrig  mit  dem  Studium 
von    Lübkes    „Kunstgeschichte'*    wie    mit 
Roschers    „Nationalökonomie**    beschäftigte^ 
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Als  er  nach  der  Frankfurter  Lehrzeit  etwa 
vier  Jahre  in  England  tätig  war,  benutzte  er 
die  tägliche  Fahrt  zum  Bureau  zur  Lektüre 
der  Shakespeareschen  Dramen,  die  ihm,  eben- 
so wie  Goethes  Werke,  ein  sicherer  geistiger 
Besitz  geworden  sind»  Die  Oekonomie  der 
Zeiteinteilung,  auf  die  er  sich  stets  trefflich 
verstanden  hat,  war  ihm  ein  wichtiges  Hilfs- 
mittel, derartig  mannigfaltigen  Neigungen 
neben  seiner  doch  recht  reichlichen  Berufs- 
arbeit hingebungsvoll  zu  genügen» 

Die  Presse  hat  ihn  oft  aufgefordert,  sich 
nicht  nur  über  Fragen  seines  Faches,  sondern 
auch  über  andere  Probleme  in  der  Oeffentlich- 
keit  zu  äußern»  Seine  Ausführungen  zeigten 
dann  stets  ein  eigenartiges  Gepräge»  Als  vor 
etwa  zwei  Jahren  das  „Deutsche  Philologen- 
blatt** eine  Umfrage  über  die  Aufgaben  der 
höheren  Schule  hielt,  antwortete  Gwinner 
kurz:  „Ehrfurcht  hat  sie  die  deutsche  Jugend 
zu  lehren,  das  Weitere  darüber  wie  auch  das 
Nähere  siehe  bei  Goethe»**  Ein  Berliner 
Studiendirektor  mit  bekanntem  Namen  er- 
zählte dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes,  daß 
er  nach  Durchsicht  sämtlicher  Antworten  nur 
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Arthur  von  Gwinner,  der  ihm  persönlich  un- 
bekannt ist,  für  diese  Zeilen  glaubte  brieflich 
danken  zu  müssen  wegen  der  beiden  Worte 
,,Ehrfurcht''  und  ,,Goethe'\  Wer,  ohne 
magister  oder  scriptor  zu  sein,  in  der  päda- 
gogischen Provinz  in  Wilhelm  Meisters 
Wanderjahren  so  Bescheid  weiß  wie  Gwinner, 
auf  den  darf  man  wohl  das  Wort  anwenden, 
daß  er  durch  Goethe  gelernt  hat,  die 
Schöpfungen  des  Menschengeistes  als  Bil- 
dungselement in  sich  aufzunehmen» 

Die  Beamten  seiner  Bank  schulden  Gwinner 
Dank  dafür,  daß  er  ihnen  an  einem  der  schönsten 
Punkte  der  Potsdamer  Umgebung  auf  einer 
Anhöhe  in  Caputh  am  Schwielowsee  ein 
Erholungsheim  gestiftet  hat»  Mögen  sie  dort 
nicht  nur  Sport  treiben,  sondern  auch  die  Werke 
zur  Hand  nehmen,  die  Gwinner  der  Beamten- 
Bibliothek  geschenkt  hat,  und  sich  durch  sie 
Natur  und  Geisteswelt  erläutern  lassen!  Auf 
Gwinners  Wunsch  wurden  mehr  wissenschaft- 
liche als  Unterhaltungsbücher  angeschaff t»  Als 
ihm  gesagt  wurde,  für  jene  würden  sich  wenig 
Leser  finden,  meinte  er,  auf  diese  wenigen 
komme  es  an,  sie  seien  die  Auslese. 
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Nach  solchen  Anschauungen  hat  Arthur 
von  Gwinner  sein  eigenes  Leben  geformt,  das 
noch  recht  lange  erhellt  werden  möge  durch 
volle  Freude  und  Befriedigung  an  allem,  was 
ihm  lieb  und  wert  ist  und  sein  Denken  und 
Empfinden  ausfüllt*  Mit  diesem  Wunsche 
begrüßen  ihn  zu  seinem  fünfundsiebzigsten 
Geburtstag  in  treuer  und  aufrichtiger  Ge- 
sinnung seine  Freunde  und  Mitarbeiter* 
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Bcriri]tigung 

Auf  Seite  30,  Zeile  2  von  oben  und 
im  Namenver2;eichnis  muß  es  heißen: 
Bank  (und  nicht:  Gesellschaft)  für 
elektrische  Unternehmungen  in   Zürich» 
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